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  PROLOG


  Vor zwei Monaten.


  Maximiliano Martinez öffnete die Augen. Die Wärme eines anderen Körpers neben ihm im Bett war ein kleiner Schock für ihn. Die Erinnerungen an die vergangene Nacht mit Lisa brachen voller Macht über ihn herein. Wie sie geredet und zusammen Wein getrunken hatten.


  Als hätten seine Gedanken sie erreicht, fing sie an, sich zu regen. Die Versuchung war beinahe zu stark, um ihr zu widerstehen.


  Er presste die Lippen zusammen und versuchte, das heftige Aufflackern von Lust zu ignorieren. Stattdessen konzentrierte er sich auf seinen Ärger darüber, dass er schwach geworden war.


  Es war dieselbe Schwäche, die ihm keine andere Wahl gelassen hatte, als Lisa zu heiraten.


  Er hätte das hier jeden Tag haben können: neben Lisa aufwachen und ihren warmen Körper spüren. Doch er war nicht in der Lage, die Vergangenheit hinter sich zu lassen und seiner Ehefrau die Liebe zu schenken, die sie verdiente.


  Eine Weile hatte er geglaubt, die Erinnerungen abschütteln und neu anfangen zu können. Doch das hatte sich als Trugschluss erwiesen.


  Seine Vergangenheit hatte ihn eingeholt, und er hatte sich der Wahrheit stellen müssen. Der Tatsache, dass er schlicht und ergreifend nicht fähig war zu lieben.


  Darum hatte er Lisa freigegeben, nur ein paar Monate nach ihrer Heirat.


  Während der letzten sechs Monate hatten sie eine professionelle Distanz zueinander gewahrt, die es ihnen ermöglichte, weiterhin zusammenzuarbeiten. Er wusste, dass sie versuchte, ihm aus dem Weg zu gehen, und konnte es ihr nicht verübeln.


  Er hatte sie verletzt.


  Warum, zum Teufel, liegt sie jetzt in meinem Bett?


  Lisa legte ihm einen Arm über die Brust und schmiegte sich an ihn. Das führte ihm nur noch deutlicher vor Augen, wie groß der Unterschied zwischen dem war, was sein Körper wollte, und dem, was sein Verstand wollte.


  Sein Körper begehrte sie und wollte sie niemals gehen lassen. Doch sein Verstand wusste, dass die letzte Nacht ein Fehler gewesen war. Er mochte unfähig sein, seine Frau zu lieben, doch er wollte sie nicht weiter verletzen.


  Darum hatte er sie verlassen. Um ihr den Schmerz zu ersparen, den er ihr unweigerlich zufügen würde.


  Sanft schob er ihren Arm von sich und kämpfte gegen das heftige Verlangen an, das in ihm aufbrandete, als sie leise seufzte. Maximiliano betrachtete sie einen Moment. Ihre langen Wimpern lagen wie Fächer auf ihrer milchweißen Haut. Sie sah unglaublich friedlich und gelöst aus.


  Er straffte die Schultern. Es war an der Zeit, das Richtige zu tun, auch wenn er es letzte Nacht nicht geschafft hatte. Er machte sich von ihr los, bevor das Verlangen seines Körpers den Sieg davontrug.


  „Wo willst du hin?“ Lisas Stimme klang rau vom Schlaf und unglaublich sexy.


  Für einen Moment war er wie erstarrt. Dies war kein lockerer One-Night-Stand mit einer Frau, an deren Namen er sich kaum erinnerte.


  Dies war seine von ihm getrennt lebende Ehefrau.


  Bevor er Lisa getroffen hatte, war er immer stark gewesen und hatte jedem Verlangen widerstanden. Doch sie hatte eine Wirkung auf ihn wie keine andere Frau vor ihr.


  Wie, zum Teufel, waren sie nach einem geschäftlichen Gespräch wieder zusammen im Bett gelandet?


  Bei dem Treffen war es um den Fußballclub gegangen, den Maximiliano vor Kurzem gekauft hatte. Er wollte, dass Lisa weiter für ihn arbeitete – als Physiotherapeutin des Clubs.


  Doch dabei war es nicht geblieben. Und warum?


  Weil sie die Frau ist, die du lieben wolltest.


  Wieder schaute er sie an, und sein Begehren wurde stärker – genau wie die Geister der Vergangenheit.


  Sein Kopf hämmerte. Sie hatten letzte Nacht zu viel Wein getrunken. Es war verrückt gewesen zu glauben, dass er mit Lisa zu Abend essen konnte, ohne von seinem Verlangen übermannt zu werden.


  Und wenn er sie nicht schleunigst aus seinem Apartment – und aus seinem Bett! – bekam, lief er Gefahr, denselben Fehler noch einmal zu begehen. Was auch immer sie damals zusammengebracht hatte, es existierte bis heute. Dagegen musste er dringend etwas tun – und zwar ein für alle Mal.


  „Ich habe in einer Stunde einen wichtigen Geschäftstermin“, erwiderte er, während er sich anzog. Das einzige Treffen, das er hatte, war das mit ein paar Tassen starkem Kaffee und einer Packung Schmerztabletten.


  Als er sich zu seiner Frau umdrehte, deren rotes Haar sich wie ein Wasserfall über ihre Schultern ergoss, wusste er, dass er ihr wehtat.


  Schon wieder.


  Trotzdem konnte er die harschen Worte nicht zurückhalten. „Du musst gehen.“


  „Aber …“


  „Kein Aber, Lisa. Geh einfach.“


  „Aber letzte Nacht“, versuchte sie es erneut, setzte sich auf und schlang das Laken wie einen Schutz um sich.


  „Letzte Nacht hätte nicht passieren dürfen. Zum Teufel, Lisa, wir waren uns doch einig. Unsere Ehe war ein Fehler.“ Maximiliano fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar und wandte sich von ihr ab. Er wollte den Schmerz in ihren Augen nicht sehen und fluchte auf Spanisch. Wenn er aufgebracht war, übernahm seine Muttersprache immer die Oberhand, obwohl er nun schon in London lebte, seit er Spanien als Teenager verlassen hatte.


  Lisa schlug das Laken zurück und stieg aus dem Bett. Ihre Bewegungen waren flüssig und anmutig. Sie massierte ihre Schläfen mit den Fingerspitzen, während sie einladend nackt vor ihm stand. Er war offenbar nicht der Einzige, der gestern Abend etwas zu tief ins Glas geschaut hatte.


  „Wir waren uns einig, die Dinge auf beruflicher Ebene zu belassen.“ Er musterte sie und wünschte sich, dass es anders abgelaufen wäre. Dass seine Vergangenheit ihn nicht daran hindern würde, sich auf irgendeine Form von tiefergehender Beziehung einzulassen. „Wir waren uns einig, dass wir weiter zusammenarbeiten können – so wie wir es getan haben, bevor wir verheiratet waren.“


  „Wir sind verheiratet.“ Ihr eisiger Blick konnte nicht überspielen, dass sie verletzt war. „Du hast gesagt, dass es ein Fehler war, aber nie etwas unternommen, um ihn zu beheben.“


  Stimmt das? War er zu schwach, um einen Fehler einzugestehen? Oder lag es daran, dass er sie noch immer wollte?


  Aber du kannst ihr nicht geben, was sie will.


  Sie runzelte die Stirn. „Also, was war das letzte Nacht dann? Ein lockeres Abenteuer? Ein großer Fehler?“


  „Sí, ein Fehler.“ Er war nicht der Richtige für sie. Lisa wollte lieben und geliebt werden, und daraus hatte sie auch nie ein Geheimnis gemacht. Er konnte ihre Liebe nicht akzeptieren. Er konnte sie nicht annehmen, da er wusste, dass er sie niemals erwidern würde.


  Dabei hatte er es wirklich versucht. Er hatte Lisa sogar geheiratet, um sich selbst von den Fesseln der Vergangenheit zu befreien.


  Doch es war zwecklose gewesen.


  Sie atmete scharf ein. Er wusste, dass sie verletzt war, doch darauf konnte und durfte er keine Rücksicht nehmen – schon allein, um sie vor noch größerem Schmerz zu bewahren.


  Obwohl Lust und Leidenschaft gestern Nacht alles andere verdrängt hatten, so als hätte es die vergangenen sechs Monate nicht gegeben, passten sie nicht zusammen.


  Das musste sie doch einsehen!


  „Ich hasse dich“, fuhr sie ihn an, und er wusste, dass das Gegenteil der Fall war. Sie hatte ihn geliebt, liebte ihn noch immer, aber sie wollte ihn hassen, wollte ihn verachten und jemanden finden, der ihr das geben konnte, was sie sich wünschte – was sie verdiente.


  Er hoffte, dass sie, da sie es nun schon über die Lippen gebracht hatte, bald tatsächlich so für ihn empfinden würde. Gleichzeitig starb tief in seinem Inneren etwas bei dem Gedanken daran, dass sie ihn hassen könnte.


  „Ja, verdammt. Letzte Nacht war ein Riesenfehler.“ Sie schleuderte ihm die Worte wie Dolche entgegen, schnappte sich Tasche und Jacke vom Sessel und stolzierte in Richtung Ausgang. „Ich will die Scheidung.“


  Sie knallte die Tür hinter sich zu, und er stand in der drückenden Stille da und versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen.


  Es ist für uns beide das Beste.


  Aber, zum Teufel, es fühlt sich nicht so an.


  1. KAPITEL


  Lisa Martinez atmete tief durch und kämpfte gegen die Morgenübelkeit an, die zu einem festen Bestandteil ihrer Tage geworden war. Sie konnte es nicht länger hinauszögern. Sie musste es Max sagen.


  Sie war schwanger – erwartete ein Kind von dem Mann, der weder sie noch sonst irgendeine Verpflichtung in seinem Leben wollte.


  Was sollte sie bloß tun?


  Sie wusste nur, dass sie es ihm sagen musste. Dem Mann, in den sie verliebt war, seit sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte. Dem Mann, den sie in dem festen Glauben geheiratet hatte, dass ihre Liebe sie beide glücklich machen würde. Dem Mann, der sie schon ein paar Monate später einfach sitzengelassen hatte.


  Er war außerdem der Mann, dem sie die wütenden Worte „Ich will die Scheidung“ entgegengeschleudert hatte.


  Sie wusste genau, wo Max sich gerade aufhielt. In seinem Büro, wo er dem nächsten großen Geschäft nachjagte. Dem nächsten mittelmäßigen Fußballclub, der sich mit seiner Hilfe zu neuen Höhen aufschwingen würde.


  Das war seine Art und Weise zu beweisen, dass er erfolgreich sein konnte. Dass er noch immer etwas in der Welt des Fußballs bewegen konnte, trotz des Autounfalls, der seine Karriere abrupt beendet hatte.


  Angestrengt versuchte sie, ihre flatternden Nerven zu beruhigen. Es führte kein Weg mehr daran vorbei. Es Max zu verheimlichen, verstieß gegen alles, woran sie glaubte. Sie musste ihm sagen, dass ihre gemeinsame Nacht vor zwei Monaten Konsequenzen gehabt hatte. In seinem Club, in dem sie als Physiotherapeutin arbeitete, mochte er ihr Boss sein. Aber er war immer noch ihr Ehemann – trotz der Scheidungspapiere, die ihm per Gericht zugestellt worden waren.


  Max muss es von mir erfahren.


  Lisa holte tief Luft und ließ sie dann zwischen den Lippen entweichen. Das half ihr, sich wieder ein wenig zu beruhigen. Dann klopfte sie an die Tür zu Max’ Büro, ehe sie einen Rückzieher machen konnte. Der Raum war leer. Während sie noch im Türrahmen stand, hörte sie Schritte im Korridor hinter sich. Sie wusste, dass es nicht Max war, und verspürte zu gleichen Teilen Erleichterung und Verärgerung. Sie wollte es hinter sich bringen. Erst dann konnte sie unter diesen Teil ihres Lebens einen Schlussstrich ziehen.


  „Er ist nicht hier“, informierte Max’ persönliche Assistentin sie, drängte sich an ihr vorbei und legte eine Akte auf den Schreibtisch. „Vermutlich holt er sich seine tägliche Koffeindosis. Er war allerdings nicht gut gelaunt.“


  „Nicht?“ Lisas Zuversicht begann zu bröckeln.


  „Nein, ganz und gar nicht. Total abgelenkt.“


  Noch einmal atmete Lisa tief durch. „Danke.“


  Bevor sie noch weiter in eine Unterhaltung verstrickt werden konnte, verabschiedete sie sich und verließ das Gebäude. Die kalte Dezemberluft raubte ihr den Atem, während sie sich auf den Weg zu dem Lokal machte, in dem Max und sie vor zwei Monaten viel zu viel Wein getrunken hatten.


  Bei dem Treffen hätte es eigentlich um ihre Stelle als Physiotherapeutin des Clubs gehen sollen. Sonst nichts. Stattdessen war es um ihre Ehe und ihre Beziehung zueinander gegangen. Schlimmer noch, bald schon hatte sich alles um die Leidenschaft gedreht, die sie beide noch immer füreinander verspürten.


  Ich kann das nicht, dachte Lisa und blieb stehen. Wie soll ich ihm sagen, dass er Vater wird, wenn er es bereut, mich überhaupt geheiratet zu haben? Vielleicht konnte sie noch bis Weihnachten warten. Der Gedanke war verlockend. Auf keinen Fall aber sollte er durch die Gerüchteküche von ihrer Schwangerschaft erfahren. Sie selbst musste es ihm sagen.


  Was konnte er schon Schreckliches tun? Ihr sagen, dass er mit dem Kind nichts zu tun haben wollte? Das war genau die Reaktion, die sie von ihm erwartete. Aber das würde auch nicht schmerzhafter sein, als aus seinem Mund zu hören, dass er sie nicht liebte.


  Vor zwei Monaten hatte sie sich von ihren Gefühlen und Max’ umwerfendem Charme verleiten lassen. Es war eine riesige Dummheit gewesen. Nun, mit dem neuen Leben, das in ihr heranwuchs, konnte sie es sich nicht erlauben, diesen Fehler zu wiederholen. Dies war nicht der richtige Moment für Träumereien von Glück und wahrer Liebe.


  Mit Maximiliano Martinez war so etwas nicht möglich, das wusste Lisa.


  Sie stieß die Tür zu seiner Lieblingsbar auf. Die stickig-warme Luft, die ihr entgegenschlug, entfachte ihre Übelkeit sofort erneut. Das Lokal war weihnachtlich geschmückt, doch so früh am Tag praktisch noch leer.


  Es war nicht schwer, Max auszumachen, der mit dem Rücken zu ihr an der Bar saß.


  Seine Assistentin hatte recht gehabt: Er war nicht gut gelaunt. Ihr Herz machte einen heftigen Satz, doch sie zwang sich zur Ruhe. So viel dazu, stark zu sein und ihre Gefühle nicht die Oberhand bekommen zu lassen. Sie konnte sie einfach nicht zurückhalten. Es war, als würde man versuchen, einen überfließenden Staudamm mit bloßen Händen zu stoppen.


  Bin ich wütend? Nervös? Sie konnte es nicht mit Sicherheit sagen. Ebenso wenig, wie sie mit Sicherheit sagen konnte, ob sie das Richtige tat.


  Seine Anspannung zeichnete sich in der steifen Haltung seiner breiten Schultern deutlich ab. Sie holte tief Luft und trat an seine Seite – doch er bemerkte sie nicht und schien völlig in Gedanken versunken zu sein.


  Warum musste er so verdammt unnahbar sein?


  Lisa hatte gewusst, dass Max seine Gefühle verbarg, selbst als sie vor dem Altar gestanden hatten und sich das Jawort gaben. Doch sie war überzeugt gewesen, das ändern zu können – ihn ändern zu können.


  Sie hatte geglaubt, genug Liebe für sie beide in ihrem Herzen zu tragen. Nach ihrer harten Kindheit und Jugend war es nur ein weiteres Risiko gewesen, das einzugehen sie mehr als bereit gewesen war.


  Doch die Zeit für Risiken war vorbei, jetzt, wo sie für mehr als nur ihr eigenes Leben verantwortlich war. Sie wollte nicht, dass ihr Kind so aufwuchs wie sie selbst. Ungeliebt. Ungewollt. Sie hatte die Tage gefürchtet, an denen ihr Vater kam, um sein kleines Mädchen zu sehen. Nicht aus Liebe oder auch nur Pflichtgefühl, sondern aus Boshaftigkeit.


  Sie war die Waffe gewesen, die er benutzt hatte, um ihre Mutter zu verletzen. Ihrem Kind sollte es nicht so ergehen.


  Geplant oder nicht, Lisa wollte dieses Kind. Sie wollte ihm ein glückliches und liebevolles Zuhause und eine sorglose Kindheit bieten. Und das konnte ihr nur allein gelingen – oder mit der vollen Unterstützung eines Mannes, der sie liebte und dasselbe wollte.


  Dieser Mann war nicht Max.


  Er war nicht einmal fähig, sich auf ihre Ehe einzulassen. Wie sollte es da bei seinem Kind anders sein?


  Ihr blieb also nur eine Option – Max dazu bringen, die Scheidungspapiere zu unterzeichnen, damit sie dieses Kapitel ihres Lebens beenden und ihr Kind in Frieden allein aufziehen konnte.


  Doch vorher musste sie es ihm sagen. Er hatte ein Recht, es zu wissen, selbst wenn er das Kind niemals sehen wollte.


  Sie schob alle Gedanken an die Vergangenheit und die Zukunft beiseite und konzentrierte sich auf die Gegenwart.


  „Max.“


  Er drehte sich um und sah sie an. Seine Miene war sturmumwölkt, und für einen Moment blieb ihr das Herz stehen. Hatte er es schon gehört? Konnte es sein, dass jemand ihm ihr kleines Geheimnis bereits zugeflüstert hatte?


  „Was willst du, Lisa? Bist du gekommen, um mich daran zu erinnern, die Scheidungspapiere zu unterschreiben? Hast du einen Neuen gefunden und willst ein neues Leben anfangen?“


  Bartstoppeln bedeckten sein ansonsten immer glattrasiertes Gesicht, und in seinen Augen glitzerte Zorn. Irgendetwas war passiert. Ob er wirklich schon Bescheid wusste? Lisa konnte sich nicht vorstellen, wie er davon erfahren haben sollte, konnte sich sein Verhalten aber auch nicht anders erklären.


  „Ich muss dir etwas sagen.“ Sie hasste, wie ihre Stimme bebte.


  „Nichts, was ich nicht schon wüsste. Du bist zu spät dran, Lisa.“ Seine Stimme klang scharf und schneidend wie Glas. Lisa spürte, wie sich kalter Schweiß auf ihre Haut legte. Wie konnte er so kalt sein? Es ging doch um sein Kind! Selbst wenn er aus anderer Quelle davon erfahren hatte, änderte das nichts an den Tatsachen.


  Sie reckte das Kinn und funkelte ihn an. Wappnete sich dafür, ihm zu sagen, was zu sagen war, und dann zu gehen. Der Teil in ihr, der diesen Mann noch immer liebte, kämpfte gegen den an, der ihn aus ihrem Leben ausschließen wollte. Aber hatte er das nicht längst selbst getan, als er sie verlassen hatte, obwohl er einst geschworen hatte, den Rest seines Lebens an ihrer Seite zu verbringen? Und noch einmal an dem Morgen nach jener schicksalhaften Nacht, als er ihr glasklar gesagt hatte, dass sie nicht erwünscht war?


  Er rückte näher zu ihr. Zu nah.


  „Seit wann weißt du es?“ Das Grollen in seiner Stimme verriet ihr, dass er sich nur mühsam unter Kontrolle hatte. An dem Tag, an dem er sie verlassen hatte, hatte er mehr als deutlich klargestellt, dass er niemals wirklich hatte heiraten wollen und auch kein Vater sein wollte.


  Bis heute war sie überzeugt, dass die Möglichkeit, Vater zu werden, überhaupt erst der Auslöser für die Trennung gewesen war. Sie hatte beiläufig davon gesprochen, eines Tages Kinder zu wollen. Danach war zwischen ihnen alles den Bach hinuntergegangen.


  Jetzt funkelte er sie an, und der Zorn, der in seinen Augen brannte, schockierte sie.


  „Seit etwa zwei Wochen.“ Sie hatte die Worte kaum ausgesprochen, da realisierte sie auch schon ihren Fehler.


  „Zwei Wochen?“ Die Worte hallten durch den leeren Gastraum. Max schaute ihr geradewegs in die Augen. Sie hatte ihn noch nie so wütend gesehen. „Und da dachtest du, jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, um mir zu sagen, dass du Bescheid weißt? Wie hast du es überhaupt herausgefunden?“


  „Herausgefunden?“ Sie runzelte die Stirn, ließ sich ihre Verunsicherung aber nicht anmerken. „Ich wollte sicher sein.“


  „Sicher sein?“ Max lehnte sich zurück und schaute sie an. Es wirkte, als würde er sie zum ersten Mal wirklich sehen. Ihr kamen Zweifel, ob sie sich gerade richtig verstanden. Wusste er vielleicht doch nicht Bescheid? Sprachen sie von zwei vollkommen unterschiedlichen Dingen? Aber wenn dem so war, was hatte ihn dann so wütend gemacht?


  Wie auch immer. Jetzt führte wirklich kein Weg mehr daran vorbei. Sie musste es ihm sagen – sofort.


  „Wessen wolltest du dir sicher sein, Lisa?“ Max’ Stimme war scharf wie ein Peitschenhieb und die Atmosphäre so angespannt, dass es ihr schier den Atem raubte.


  „Ich …“ Sie versuchte, die Worte zu formen, brachte sie aber einfach nicht über die Lippen.


  „Was ist, Lisa?“ Er erhob sich abrupt und stand nun vor ihr. Groß. Machtvoll. Fordernd.


  Sie atmete tief durch, dann versuchte sie es erneut.


  „Max, ich bin schwanger.“


  Es fühlte sich an, als würde ihm der Boden unter den Füßen weggezogen. Nicht zum ersten Mal an diesem Tag war Max sprachlos. Er hatte geglaubt, dass Lisa da war, um wegen der Scheidungspapiere nachzuhaken. Dass sie einen neuen Liebhaber hatte und ein neues Leben anfangen wollte. Aber dass sie schwanger war …


  Er wollte kein Kind und war nicht bereit dafür – nicht ausgerechnet jetzt, wo seine Vergangenheit mit der Wucht einer Flutwelle über ihn hereinbrach.


  Fassungslos schaute er die Frau an, die er geheiratet hatte. Die Frau, die er niemals lieben würde, weil er schon sehr früh gelernt hatte, dass solche Gefühle einen am Ende nur verletzten. Seine Mutter hatte seinen Vater geliebt – und er hatte sie verletzt. Er hatte seinen Vater geliebt, und als er sie einfach verlassen hatte, war etwas in ihm zerbrochen.


  Noch heute hörte er seine Abschiedsworte, die wie ein Echo aus der Vergangenheit an sein Ort drangen.


  Vergiss niemals, dass Valdez-Blut durch deine Adern rinnt.


  Seit jenem Tag hatte er versucht, genau das zu vergessen. Er wollte nichts mit der Valdez-Familie oder ihrem Bankhaus zu tun haben. Und es war ihm auch gelungen, die Wahrheit zu verdrängen – bis ein Anwalt ihn mit der Information kontaktiert hatte, dass sein Vater gestorben war. Gleichzeitig war plötzlich sein Halbbruder aufgetaucht, und inzwischen ging die ganze verdammte Geschichte bereits durch die Zeitungen.


  Er drängte seine Kindheitserinnerungen zurück dorthin, wo sie hingehörten, und musterte stattdessen Lisa. Fest hielt sie seinem Blick stand. Die einzige Frau, die er je kennengelernt hatte, die ihm nicht förmlich an den Lippen hing.


  Lisa war echt und ehrlich. Sie erdete ihn und ließ ihn daran glauben, dass er mehr wert war als nur ein unbedeutender One-Night-Stand. Als sie ihm von einem Jobangebot in den Staaten erzählt hatte, hatte er gewusst, dass er sie nicht gehen lassen konnte, sondern versuchen wollte, sich ihr zu öffnen. Sie zu lieben.


  Darum hatte er sie geheiratet. Doch ihm war schnell klargeworden, dass er einen folgenschweren Fehler begangen hatte. Sie gehörten nicht zusammen und hätten niemals heiraten sollen.


  Schließlich fand er seine Stimme wieder. „Schwanger? Aber was ist mit der Pille?“


  Er konnte kein Vater sein. Er wollte kein Vater sein, wollte das Risiko nicht eingehen, darin ebenso zu versagen wie sein Vater. Aber Lisa war schwanger, wegen einer einzigen, gedankenlosen Nacht. Wie kann sie so ruhig dastehen und mir diese Ungeheuerlichkeit mitteilen, als wäre es das Normalste auf der Welt?


  „Ich denke, du hast mir einiges zu erklären“, knurrte er.


  Sie zog sich einen Stuhl heran und setzte sich an den Tisch. Max sah, wie blass sie unter ihrem Make-up war. Er verspürte einen heftigen Anflug von Sorge, verdrängte ihn aber sofort wieder und nahm ihr gegenüber Platz.


  Als sie die Hände auf der Tischplatte verschränkte, sah er den Verlobungsring, den er ihr vor etwas mehr als einem Jahr an den Finger gesteckt hatte.


  Sie trägt meinen Ring noch immer? Warum, wo sie doch die Scheidung in die Wege geleitet hat? Hat sie ihn wieder angezogen, als sie festgestellt hat, dass sie schwanger ist?


  „Wir haben in jener Nacht beide zu viel getrunken Max. Ich glaube, dass es etwas mit den Nachwirkungen des Alkohols zu tun hat.“ Sie atmete tief durch und sah ihn an. „Ich war selbst völlig perplex, als ich gemerkt habe, dass ich schwanger bin.“


  Glaubt sie wirklich, dass ich ihr das abkaufe? „Es waren nur ein paar Gläser Wein.“


  „Es waren sehr viel mehr als nur ein paar, und das weißt du auch“, entgegnete sie harsch. Dann errötete sie. „Ich habe mich übergeben, als ich zu Hause ankam.“


  Max kniff die Augen zusammen und versuchte, sich an die Details jener Nacht zu erinnern. Er wusste noch, dass er furchtbare Kopfschmerzen gehabt hatte und bei jedem zu lauten Geräusch zusammengezuckt war. Ganz besonders beim Knallen der Tür, als Lisa davongestürmt war.


  Sie hatte recht.


  Sie hatten wirklich zu viel Wein getrunken.


  Max stützte sich mit einem Ellbogen auf den Tisch und fuhr sich mit der Hand über die Augen. Konnte das Leben noch komplizierter werden? Zuerst die Sache mit dem Teil seiner Familie, mit dem er nie etwas zu tun haben wollte. Die Schlagzeilen, die durch die Presse gingen, waren schon schlimm genug. Und jetzt würde er auch noch eine neue Generation Valdez in die Welt setzen.


  Eine Generation, die er nicht wollte.


  Vor ihm auf dem Tisch lagen die Ausgaben der aktuellen Tageszeitungen. Die Schlagzeilen unterschieden sich nicht sehr.


  Illegitimer Milliardärserbe aufgetaucht!


  „Max?“ Lisas Stimme drang wie aus weiter Ferne an sein Ohr. Er zwang sich, wieder in die Gegenwart zurückzukehren, damit er sich um die Situation kümmern konnte, die gerade vollkommen außer Kontrolle zu geraten drohte.


  Aber was sollte er ihr sagen, nachdem sie ihn so getäuscht und ausgetrickst hatte?


  „Max, was ist los?“


  Sie streckte die Hand über den Tisch hinweg aus und ergriff eine der Zeitungen. Er sah Lisa an und fragte sich unwillkürlich, wie eine so schöne und hinreißende Frau so doppelzüngig sein konnte. Wie konnte sie ihm das antun? Und warum ausgerechnet jetzt?


  In ihren grünen Augen zeichnete sich Betroffenheit ab, nachdem sie einen Blick auf die Zeitung geworfen hatte.


  „Hier geht es um dich. Du hast einen Bruder?“


  Er presste die Lippen zusammen. „Einen Halbbruder.“


  Am selben Tag, an dem er von seiner Verwandtschaft mit dem millionenschweren Bank-Tycoon Raul Valdez erfahren hatte, teilte Lisa ihm mit, dass er Vater wurde. Steckte er vielleicht mitten in einem Albtraum? Würde er demnächst aufwachen, und alles wäre wieder wie vorher?


  „Und du wusstest nichts davon?“, fragte Lisa.


  Sie sah ihn an, und er war überzeugt, dass sie von alldem nichts geahnt hatte. Er sah die Fragen in ihren Augen und war dankbar, dass sie sie nicht stellte.


  Zum Teufel, die meisten von ihnen konnte er ja selbst nicht beantworten. Alles, woran er dachte, war, dass er sich offenbar gar nicht so sehr von seinem leiblichen Vater unterschied.


  Ich habe ein Kind gezeugt, das ich nicht will.


  „Nein, aber das ist jetzt auch nicht wichtig. Wir müssen über das Baby sprechen.“ Das Wort auszusprechen, machte es auf seltsame Weise unglaublich real, und er war fast selbst ein wenig erschrocken darüber, wie eisig seine Stimme klang.


  Lisa rückte von ihm fort, als wäre er der Teufel in Person. Dabei war es nicht seine Absicht gewesen, so barsch zu sein.


  „Da gibt es nichts zu besprechen.“ Sie schob ihren Stuhl zurück und erhob sich. „Ich werde das Kind bekommen, aber du musst dir keine Sorgen machen. Ich habe nicht vor, irgendwelche Forderungen an dich zu stellen. Du hast mehr als deutlich gemacht, dass du an keiner emotionalen Bindung interessiert bist, als du mich sitzengelassen hast.“


  „Setz dich wieder, Lisa.“


  „Nein.“ Sie knöpfte ihren Mantel zu, und er wusste, dass er das in Ordnung bringen musste. Zumindest, wenn er nicht wollte, dass sie ihm zum zweiten Mal davonlief. Und dieses Mal würde sie sein Kind mitnehmen.


  Ein Kind, das sich fragen würde, wer sein Vater war und warum er es nicht in seinem Leben haben wollte. Max wusste nur zu gut, wie sich das anfühlte. Sein Kind sollte diesen Schmerz nicht ebenfalls erfahren.


  „Wir müssen darüber reden. Also setz dich bitte, Lisa.“ Noch immer schwang Ärger in seiner Stimme mit. Er hielt sich zurück, bevor er es mit weiteren Worten noch schlimmer machte.


  Er musste die Angelegenheit mit Lisa klären, damit er sich um die andere Neuigkeit in seinem Leben kümmern konnte.


  Um seinen Bruder.


  „Warum? Damit du mir sagen kannst, dass du es nicht willst, ehe du dich umdrehst und mich im Stich lässt?“


  Vermutlich verdiente er es nicht besser, denn es lag mehr als ein bisschen Wahrheit in dem, was sie sagte. Doch es schmerzte – ebenso wie die Schlagzeilen, die wie Salz in einer offenen Wunde brannten.


  Er wollte sie fragen, warum sie es hatte geschehen lassen. Warum sie sich bereiterklärt hatte, mit ihm zu Abend zu essen und ihr Treffen dann in ein Date und schließlich in einen One-Night-Stand münden zu lassen. Gleichzeitig wusste er natürlich, dass sie nicht mehr schuld daran war als er.


  Im Gegenteil. Er war es gewesen, der sie eingeladen hatte. Er hatte darauf bestanden, dass es nicht professionell war, sich aus dem Weg zu gehen. Immerhin waren sie beide Anteilseigner des Clubs. Keiner von ihnen konnte so einfach gehen.


  „Ich will keine Kinder – und das ist der Grund.“ Er hob eine der Zeitungen und hielt sie ihr hin. „Es steht alles hier drin.“


  „Du bist nicht der Einzige, der eine miese Kindheit hatte, Max.“


  Er erinnerte sich an das einzige Mal, als sie sich über ihre Kindheit unterhalten hatten. Daran, wie Lisa ihm erzählt hatte, dass sie die ewigen Streitereien gehasst hatte – ganz besonders zu Weihnachten.


  „Meine Rede“, entgegnete er knapp.


  „Ich werde das Baby bekommen, Max. Und wie ich schon sagte, ich erwarte nichts von dir.“


  „Dann glaubst du also, ausgerechnet heute hier auftauchen und mir sagen zu können, dass ich Vater werde, um anschließend einfach wieder zu verschwinden?“


  „Das Timing ist schlecht, das gebe ich zu.“ Ihre Stimme klang weicher. „Aber ich werde dieses Kind bekommen, Max.“


  „Und ich werde für mein Kind da sein, ganz gleich, was auch passiert. Es wird nicht aufwachsen und denken, dass ich es einfach im Stich gelassen habe.“ Das war das Einzige, was Max im Augenblick mit absoluter Sicherheit wusste. Wenn sein Bruder nichts mit ihm zu tun haben wollte und Lisa ihn hasste, dann war das okay. Alles, was wirklich zählte, war, dass er ein Teil im Leben seines Kindes sein wollte. Aber dazu musste er auch ein Teil von Lisas Leben sein.


  Er schob die Zeitung zu ihr hin und stach wütend mit dem Finger auf das Bild seines Vaters, an den er sich kaum erinnern konnte. „Ich werde nicht so sein wie dieser Mann.“


  „Nein, Max, das funktioniert so nicht. Du hast bereits klargestellt, dass ich in deinem Leben keinen Platz habe.“


  „Zu dem Zeitpunkt gab es noch kein Baby.“


  „Und das verändert alles?“


  „Ja, verdammt. Es verändert alles.“ Er funkelte sie an. Sie standen dicht beieinander, doch es fühlte sich an, als wären sie meilenweit voneinander entfernt.


  „Nein, tut es nicht. Ich werde das Kind allein großziehen.“


  „Nein.“ Max’ Stimme hallte wie ein Donnerschlag.


  Lisa blinzelte. Sie hatte ihn noch nie so wütend gesehen und fragte sich, ob sie ihm die Wahrheit über das Baby gesagt hätte, wenn ihr klar gewesen wäre, wie er reagieren würde.


  Die Antwort lautete: Ja. Sie wollte nicht, dass er irgendwann auftauchte, wenn das Kind älter war, so wie ihr eigener Vater es getan hatte. Es war eine Qual für sie gewesen. Dieses ewige Hin und Her, die falsche Hoffnung, geliebt und gewollt zu werden. Gerettet vor ihrem jüngsten Stiefvater, einem gehässigen Stiefbruder und einer Mutter, die Gefallen daran zu finden schien, ihr das Gefühl zu geben, klein und unbedeutend zu sein.


  „Was soll das heißen, nein?“


  „Ich will damit sagen, dass wir verheiratet bleiben werden.“ Seine Miene verfinsterte sich. „Und als Ehepaar zusammenleben werden.“


  „Auf gar keinen Fall.“ Nun war auch sie unglaublich wütend. „Nein, das will ich nicht. Ich will die Scheidung.“


  „Scheidung ist jetzt keine Option mehr, Lisa“, entgegnete er eisig.


  „Für mich ist sie die einzige Option.“


  „Nicht für mich.“


  „Und warum nicht?“


  „Weil ich nicht wie mein Vater sein werde.“ Seine Miene wurde weicher, und für einen Moment sah sie den Mann, in den sie sich verliebt hatte. „Ich werde mein Kind nicht im Stich lassen, nur weil es nicht in mein Leben passt.“


  Das Herz wurde ihr schwer. Es schwang so viel Schmerz in seiner Stimme mit. Was auch immer geschehen war, sie hatte diesen Mann geliebt – auch wenn er diese Gefühle an jenem Morgen vor zwei Monaten mit seiner Kälte erstickt hatte. Sie hatte ihn genug geliebt, um ihn heiraten und ihm zu schwören, in guten wie in schlechten Zeiten an seiner Seite zu stehen. Das bedeutete doch etwas, oder?


  Als junges Mädchen hatte sie davon geträumt, die große Liebe zu finden und zu heiraten. Als junge Frau hatte sie sich danach gesehnt.


  Und dann war sie Max begegnet. Er war wie ein Orkan in ihr Leben gefegt und hatte alles auf den Kopf gestellt. Er gab ihr das Gefühl, etwas Besonderes zu sein. Gewollt und begehrt. Doch er sagte niemals, dass er sie liebte, ganz gleich, wie oft sie ihm die Worte sagte. Aber als er sie bat, seine Frau zu werden, erschien ihr dieser Punkt bedeutungslos.


  „Ich verstehe, warum du das sagt“, entgegnete sie sanft. „Aber wir sollten jetzt keine Entscheidungen treffen. Nicht, bevor du dich mit deinem Bruder getroffen hast.“


  „Du hast recht“, lenkte er sofort ein. „Erst werde ich mich mit meinem Bruder treffen, und dann finden wir eine Lösung für unsere Situation.“


  Aus seinem Mund klang es, als wäre ihr Baby ein kleiner Fehler, den man einfach ausbügeln konnte. Doch sie ließ sich ihren Schmerz nicht anmerken und schaute ihm geradewegs in die Augen.


  „Wann triffst du dich mit ihm?“


  „Er ist gerade hier.“


  Sie riss die Augen auf. „Hier? In der Bar?“


  „Nein, in London. Wir haben für heute ein Treffen vereinbart.“


  „Und er hielt es für eine gute Idee, die Geschichte ausgerechnet heute, unmittelbar vor eurem ersten Treffen, an die britische Presse durchsickern zu lassen?“ Die Empörung, die sie bei diesem Gedanken befiel, war überraschend heftig. Was für ein Mensch tat denn so etwas?


  „Ich habe die Artikel mehrfach gelesen, und ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass er dafür verantwortlich ist. Er zieht seinen eigenen Namen dadurch schließlich auch durch den Schmutz. Immerhin wird ihm vorgeworfen, eine Frau regelrecht zur Heirat genötigt zu haben, nur um die Kontrolle über seine Firma behalten zu können. So etwas gibt man doch nicht freiwillig an die Medien weiter. Ich bin sicher, dass jemand anderes dafür verantwortlich ist – und wenn ich mich mit ihm treffe, finde ich vielleicht heraus, um wen es sich handelt.“


  „Dann wirst du also zu dem Treffen gehen?“ Lisa runzelte die Stirn. Die Frage, wer etwas gewinnen konnte, indem er diese Geschichte durchsickern ließ, lenkte sie von ihren eigenen Problemen ab.


  „Ja, aber vorher müssen wir noch eine andere Sache klären.“


  „Welche Sache?“


  „Unsere Ehe. Wie schaffen wir es, dass sie funktioniert?“


  „Unsere Ehe ist vorbei, Max.“


  „Nein, ist sie nicht“, stellte er klar. „Jedenfalls nicht, bevor ich die Papiere unterzeichnet habe – und zum aktuellen Zeitpunkt habe ich nicht die Absicht, das zu tun.“


  2. KAPITEL


  „Das kannst du nicht machen!“ In Lisas Stimme schwang Panik mit.


  Max begriff, wie viel Arbeit vor ihm lag. Was immer sie einmal für ihn empfunden haben mochte, es war nicht mehr da. Vielleicht hasste sie ihn inzwischen sogar. Was blieb, war die Leidenschaft jener Nacht vor zwei Monaten. Vielleicht konnte er dort ansetzen.


  „Du erwartest mein Kind, Lisa. Was für ein Mann wäre ich, wenn ich unter diesen Umständen in eine Scheidung einwilligen würde?“


  Die Eingangstür wurde aufgestoßen, und eine Gruppe Büroangestellter betrat die Bar. Sein Blick fiel noch einmal auf die Zeitungen, auf das Bild seines Vaters, den er seit vielen Jahren nicht gesehen hatte. Und auf das Foto seines Bruders, dem er noch nie begegnet war.


  Dieses spezielle Problem musste warten.


  Er zog seinen schweren Wollmantel über, ehe er sich Lisa zuwandte. „Hier können wir nicht in Ruhe sprechen.“


  „Es gibt nichts mehr zu besprechen“, feuerte sie ärgerlich zurück.


  Die Büroangestellten kamen an ihnen vorbei und lachten über einen Witz, den einer von ihnen gemacht hatte. Dies ist eindeutig nicht der richtige Ort für so eine Unterhaltung, befand Max.


  Er ging auf Lisa zu. Der blumige Duft ihres Parfums kitzelte ihn in der Nase. Das Bedürfnis, seinem Kind ein guter Vater zu sein, ließ seine Worte schärfer klingen als beabsichtigt. „Da täuschst du dich, Lisa. Wir haben ein Kind, über das wir uns unterhalten müssen. Unser Kind.“


  „Ein Kind, das du nicht willst.“


  Er schaute sie an. Der Geräuschpegel in der Bar stieg deutlich an, als weitere Gäste zum Mittagessen in die Bar strömten. Das verstärkte noch den Ärger, der in ihm brodelte. Warum weigerte Lisa sich so vehement, ihn im Leben ihres gemeinsamen Kindes zu akzeptieren? „Ein Kind, das zu zeugen ich nie vorhatte – aber das wird mich nicht davon abhalten, ihm ein Vater zu sein.“


  Wieder musste er daran denken, wie sein eigener Vater einfach so aus seinem Leben verschwunden war. Sein Leben als Teenager war die Hölle gewesen. All die Zweifel, die Fragen und der Hass. Das überwältigende Gefühl, wertlos zu sein. Es führte ihm mit absoluter Sicherheit vor Augen, was er zu tun hatte.


  „Lass uns von hier verschwinden.“ Er nahm Lisas Arm und ignorierte ihren verärgerten Blick, als er sie zur Tür hinaussteuerte.


  Draußen schlug ihnen ein eisiger Winterwind entgegen. Es roch nach Schnee, obwohl bisher noch keine Flocken gefallen waren.


  Max atmete tief durch und ging über den Parkplatz zu seinem Wagen. Mit einem Knopfdruck entriegelte er die Türen.


  „Du kannst mich nicht einfach so durch die Gegend schleifen und in deinen Wagen befördern.“ Sie schaute ihn trotzig an. Der Wind spielte mit ihren roten Locken. Der Anblick erinnerte ihn einmal mehr an jenen Morgen vor zwei Monaten, an dem er aufgewacht war und sie neben ihm in seinem Bett gelegen hatte.


  Warum habe ich damals meinem Verlangen nachgegeben? Warum habe ich mich nicht besser unter Kontrolle gehabt?


  Der Grund hieß Lisa.


  „Möchtest du die Zukunft unserer Ehe und unseres Kindes lieber in einer Bar voller fremder Menschen besprechen?“ Er ließ ihren Arm los und schob die Hände tief in seine Manteltaschen. Wenn sie jetzt ging und ihn stehenließ, hatte es tatsächlich keinen Zweck, das spürte er.


  Aber Lisa rührte sich nicht. Sie stand einfach nur da und sah zu ihm. „Was schlägst du also vor, wo wir hingehen sollen?“


  „In mein Apartment.“


  Sie hob eine Braue. „Dein Apartment? Können wir uns nicht hier unterhalten?“


  „In dieser Eiseskälte?“ Er öffnete ihr die Beifahrertür und trat zurück. „Wir haben einiges zu klären, Lisa.“


  „Schön, aber es wird nichts passieren.“


  Der Anflug eines Lächelns ließ seine Mundwinkel zucken. „Ich glaube, es ist bereits genug passiert, oder nicht?“


  Als sie sich auf den Ledersitz seines tiefliegenden Sportwagens sinken ließ, versuchte Max vergeblich, die Erinnerungen an ihre langen Beine zu verdrängen. Daran, wie sie sie um seine Hüften geschlungen hatte. Jetzt war kaum der richtige Zeitpunkt für solche Gedanken.


  Er setzte sich hinters Steuer. Während er sich in den Londoner Verkehr einfädelte, versuchte er nicht daran zu denken, dass Lisa die einzige Frau war, die jemals eine solche Wirkung auf ihn ausgeübt hatte.


  Lisa blickte sich in dem Apartment um, das sie zum letzten Mal vor zwei Monaten betreten hatte. Es fühlte sich merkwürdig an, hier zu sein. Es war, als hätte es das vergangene Jahr nie gegeben.


  Doch es war zu viel geschehen, zu viel gesagt worden. Max’ Geständnis, dass er sie nicht liebte, war eine offene Wunde, die niemals ganz verheilen würde. Doch es blieb eine Tatsache, dass sie in einer unbesonnenen Nacht ein neues Leben geschaffen hatten.


  Ein Baby, das schon bald das Licht der Welt erblicken würde, ganz gleich zu welchem Ergebnis sie in dieser Unterhaltung, auf der er bestand, auch kamen.


  „Ich hätte daran denken sollen, dass dies vielleicht auch nicht der beste Ort für unser Gespräch ist. Das war unsensibel von mir“, erklärte Max zu Lisas großer Überraschung.


  Dass er plötzlich so viel Rücksicht zeigte, brachte sie aus dem Gleichgewicht. War es möglich, dass er doch noch etwas für sie übrig hatte?


  „Mein Apartment ist nicht unbedingt neutrales Territorium und daher vermutlich nicht wirklich geeignet, um eine Vereinbarung zu treffen“, fuhr er fort.


  „Wir treffen keine Vereinbarung, Max. Unser Kind ist nichts, über das wir verhandeln können.“


  „Das ist mir schon bewusst. Aber wir müssen das trotzdem klären.“


  „Wir wissen beide, dass wir nicht verheiratet bleiben können. Der einzige Ausweg, den ich sehe, ist eine Scheidung.“


  Max wandte sich ab und trat von ihr weg. Am Fenster blieb er stehen und blickte auf die Themse hinaus.


  Lisa stand noch immer wie angewurzelt da, obwohl ein Teil von ihr zu ihm gehen und ihm sagen wollte, dass sie ihn liebte und dass das für sie genug war.


  Doch es wäre eine Lüge. Denn das hatte sie bereits versucht.


  „Ich bin in Sevilla aufgewachsen.“ Er drehte sich wieder zu ihr um.


  Lisa fragte sich, wieso er ihr das erzählte. Keiner von ihnen hatte je wirklich über seine Kindheit gesprochen. Sie hatten im Moment gelebt, was ihr sehr entgegengekommen war.


  „Aber dann …“ Sie stolperte über die Formulierung der Frage, die ihr auf der Zunge lag. „Wie hat dein Vater …“


  „Wie konnte er zwei Familien haben, ohne dass eine von der anderen wusste? Meinst du das?“


  Sie nickte.


  „Weil meine Mutter und ich in Sevilla lebten und seine andere Familie – seine Frau und sein legitimer Sohn – in Madrid. Erst heute begreife ich, warum wir nach Madrid zogen, als ich noch ein Junge war. Meine Mutter hielt es für das Beste, ihre Familie zurückzulassen und ihm zu folgen – meinem Vater.“


  Sie blinzelte und kämpfte gegen die Übelkeit, die sie zu überwältigen drohte. „Ich hoffe, dass mein Kind so etwas nie erleben muss.“


  Die Worte waren aus ihr herausgeplatzt, ehe sie sie zurückhalten konnte. Seine Kindheit war ebenso wenig glücklich und unbeschwert gewesen wie ihre eigene.


  „Dann wollen wir dasselbe, Lisa. Ein glückliches Zuhause für unser Kind.“


  Sie wandte sich von ihm ab. In ihrem Kopf wirbelten unzählige Fragen durcheinander. Er ließ es klingen, als wolle er ihrer Ehe noch eine Chance geben – für ihr Kind. Aber wie sollte das funktionieren, da sie doch wusste, dass er sie nicht liebte? Und schlimmer noch, da sie wusste, dass er nicht geliebt werden wollte?


  Schließlich drehte sie sich wieder zu ihm um. „Wir müssen nicht verheiratet bleiben, um unserem Kind genau das zu bieten.“


  Er kam auf sie zu, blieb dicht vor ihr stehen. „Wir sind es unserem Kind schuldig, es wenigstens zu versuchen.“


  Ihr Herz schmerzte. Er hatte nicht ein Wort über sie beide gesagt.


  Langsam schüttelte sie den Kopf. „Nein, Max.“


  Er berührte ihre Wange, und Lisa atmete scharf ein.


  „Wir hatten doch einmal etwas Gutes, Lisa. Dieses Etwas hat uns wieder zusammengeführt in jener Nacht, in der dieses Kind entstand. Unser Kind.“


  Ihr Herz hämmerte wie verrückt. Hoffnung flatterte in ihr auf wie ein Vogel, der nach langer Nacht das Sonnenlicht erblickt.


  „Die Leidenschaft ist noch immer da, oder etwa nicht?“, hakte er sanft nach.


  Die Seifenblase zerplatzte. Für einen kurzen Moment hatte sie angenommen, er spräche von Liebe. „Leidenschaft reicht nicht“, erwiderte sie.


  „Aber es ist ein Anfang.“


  Sie schaute zum Fenster hinaus auf das nächtliche, wolkenverhangene London. Als sie sich wieder umdrehte, fiel ihr Blick auf die Papiere, die auf dem Tisch lagen.


  Der Scheidungsantrag. Darauf lag ein Stift – als wäre Max unterbrochen worden, als er gerade unterschreiben wollte.


  Max folgte ihrem Blick und begriff sofort, dass sie sich sehr gut zusammenreimen konnte, was geschehen war. Dass er im Begriff gewesen war, die Ehe zu beenden, in die er sich so leichtsinnig gestürzt hatte, als er von einem Telefonanruf unterbrochen worden war.


  Vom Anruf seines Bruders.


  Danach war alles in einem Chaos versunken, das er auch jetzt noch nicht wirklich zu überblicken vermochte und das mit Sicherheit noch nicht zu Ende war.


  Was sie nicht wusste, war, dass er sich schon vor dem Anruf nicht in der Lage gesehen hatte, die Scheidung durchzuziehen. Er war einfach nicht fähig, es endgültig zu beenden.


  „Du wolltest gerade unterschreiben?“, fragte sie leise, und in ihrem Blick lag ein Schmerz, der Max berührte.


  „War es nicht genau das, was du von mir wolltest?“, beantwortete er ihre Frage mit einer Gegenfrage. Wenn es ihm nicht gelang, Lisa davon zu überzeugen, dass sie verheiratet bleiben mussten, standen seine Chancen darauf, eine Rolle im Leben seines Kindes zu spielen, schlecht.


  „Ja“, gab sie zögernd zu. „War es.“


  „Und nun, wo du mein Kind in dir trägst? Willst du da immer noch, dass ich unterschreibe?“ Er trat von ihr weg, um ihr Raum zum Nachdenken zu geben – vor allem aber, um der Versuchung zu widerstehen, sie in seine Arme zu ziehen und zu küssen.


  Die Anspannung wuchs mit jeder Sekunde, in der das Schweigen zwischen ihnen anhielt. Max trat an seinen Schreibtisch, rückte die Papiere zurecht, nahm den Stift und sah sie an. Bemerkte, wie sie sich auf die Lippe biss, den Blick auf seine Hand gerichtet.


  „Das Baby verändert nichts, Max. Wir hätten nie heiraten sollen.“


  „Aber das haben wir“, sagte er, legte den Stift wieder ab und richtete sich auf.


  „Ich will keinen widerwilligen Vater für mein Kind.“


  Er atmete scharf ein, als ihre Worte all seine Schutzmauern durchdrangen. „Dann sind wir uns ja zumindest in diesem Punkt einig. Denn ich beabsichtige, immer für meinen Sohn oder meine Tochter da zu sein. Weshalb ich unserer Ehe auch noch eine Chance geben will.“


  „Wir wissen doch schon, dass das nicht funktioniert.“


  „Lass uns einen Deal abschließen, Lisa. Wir geben unserer Ehe noch eine allerletzte Chance. Wir leben für die nächsten zwei Wochen als Ehepaar zusammen. Wenn du Silvester noch immer das Gleiche empfindest wie heute, werde ich in die Scheidung einwilligen, und wir gehen getrennte Wege.“


  „Warum?“ Sie runzelte die Stirn. „Du liebst mich nicht. Das hast du mir ganz eindeutig zu verstehen gegeben.“


  „Weil wir ein Kind gezeugt haben. Unser Kind. Und wir schulden diesem Kind zumindest einen ernstgemeinten Versuch.“


  Seine Worte bestätigten das, was sie dachte. Es ging hier darum, ein reines Gewissen zu haben. Das Richtige zu tun.


  Sie hatte die Scheidung nie gewollt. Nicht weil sie nicht in der Lage war, einen Fehler einzugestehen. Sie liebte Max noch immer. Es waren die kalten, grausamen Worte nach ihrer leidenschaftlichen Nacht gewesen, die das Thema überhaupt erst auf den Tisch gebracht hatten. Und der Schmerz war so groß gewesen, dass sie es tatsächlich durchgezogen hatte.


  „Unsere gemeinsame Nacht war ein Riesenfehler.“ Sie funkelte ihn an und kämpfte gegen den Drang an, sich in seine Arme zu werfen und anzunehmen, was er ihr anbot. In der Vergangenheit wäre sie dazu vielleicht in der Lage gewesen, aber jetzt nicht mehr. Nicht, wo es ein Kind gab, für das sie verantwortlich war.


  „Und warum ist sie dann geschehen?“ Seine Stimme klang tief und rau und unglaublich sexy.


  Lisa schluckte die bittere Wahrheit hinunter. Auf gar keinen Fall würde sie ihn wissen lassen, dass sie noch immer Gefühle für ihn hatte. Sie hatte geglaubt, dass all ihre Träume in Erfüllung gehen würden, als sie Max begegnet war.


  Und es war nicht leicht loszulassen.


  „Zu viel Wein“, entgegnete sie barsch, wandte sich ab und ging. Sie konnte nicht bleiben. Alles hier erinnerte sie daran, was sie verloren hatte und nicht mehr haben konnte.


  „Sonst nichts?“, höhnte er.


  Sie blieb stehen. Starrte die Tür an – ihren Fluchtweg. Lisa würde sich nicht umdrehen, würde ihn nicht ansehen.


  „Nein. Gar nichts.“ Sie brachte auch die letzten Schritte hinter sich. Doch ehe sie die Tür öffnen konnte, war Max bei ihr.


  „Aber jetzt schon“, sagte er mit einer Gelassenheit, die sie wahnsinnig machte. „Unser Kind.“


  Verzweifelt wechselte sie das Thema. „Was ist mit deinem Bruder? Wolltest du dich nicht heute Nachmittag mit ihm treffen?“


  „Ich treffe meinen Bruder …“, er hielt inne, um auf seine Armbanduhr zu blicken, „… in etwas mehr als einer Stunde. Was bedeutet, dass wir diese Unterhaltung später fortsetzen müssen.“


  „In dem Fall gehe ich nach Hause.“


  Er hob eine Braue. „Nein, du kommst mit mir, Lisa. Und hinterher werden wir all deine Sachen aus deinem Apartment holen lassen, weil du hier einziehst, bis wir alles geklärt haben.“


  „Bist du verrückt geworden?“


  „Vielleicht.“ Er lächelte. Es war dieses Lächeln, das überdeutlich machte, wie sicher er war, die Oberhand zu haben. „Aber ich werde dir nicht erlauben, einfach so mit meinem Kind zur Tür hinauszuspazieren.“


  „Noch einmal, Max. Einem Kind, das du nie gewollt hast.“


  „Das mag sein. Aber jetzt hat sich alles geändert.“


  3. KAPITEL


  In Max’ Kopf hatte ein einziges Chaos geherrscht, während sie London auf dem Weg zu dem Hotel durchquerten, das Raul Valdez für ihr Treffen vorgeschlagen hatte. Er dachte an seinen Bruder – und daran, wie es wohl sein würde, ihm gegenüberzustehen. Doch seine Gedanken wanderten immer wieder zurück zu dem Kind, für das er jetzt verantwortlich war.


  Wie konnte er ein guter Vater sein, als Sohn eines Mannes, der vollkommen schamlos ein Doppelleben mit zwei Familien geführt hatte?


  Er schaute Lisa an, die jetzt in einem der bequem aussehenden Sessel im Hotelfoyer saß. Ihm entging nicht, wie blass sie noch immer unter all dem Make-up wirkte, das sie stets trug. Es war wie eine Art Rüstung, eine Schutzmauer, hinter der sie sich versteckte. Max wusste das, doch die wahren Gründe kannte er nicht.


  Im Grunde wusste er kaum etwas über Lisa und ihre Vergangenheit. Das alles war nicht von Bedeutung gewesen angesichts der Liebe, die er für sie empfunden hatte. Einer Liebe, die jedoch rein körperlicher Natur gewesen war.


  Und dann hatte er ihr das Herz gebrochen, weil seine Vergangenheit verhinderte, dass er sich ihr öffnete. Er konnte es sich einfach nicht erlauben, sie zu lieben. Liebe war ein Gefühl, zu dem er nicht in der Lage war. Dafür hatte sein Vater gesorgt, indem er ihn irgendwann im Stich gelassen hatte. Nicht, dass er vorher oft bei seiner Mutter und ihm gewesen wäre. Max hatte nie geahnt, wohin dieser Mann wochenlang verschwunden war – bis jetzt. Er war zu seiner anderen Familie gegangen, zu seiner Ehefrau und seinem legitimen Sohn, und hatte seine Geliebte und seinen Bastard verlassen.


  Ein bitterer Schmerz stieg in ihm auf. Er war nichts weiter als ein schmutziges Geheimnis gewesen, das man unter den Teppich kehrte. Ein Kind, das man vergaß, das man nicht liebte. Dass er nun wusste warum, machte es nicht besser. Im Gegenteil.


  Die Schatten seiner Vergangenheit reichten bis in die Zukunft und zerstörten alles. Er war nicht in der Lage gewesen, Lisa zu lieben. Wie sollte er dann sein Kind lieben?


  Verdammt, diese Gedanken konnte er im Augenblick wirklich nicht gebrauchen. Er musste dem legitimen Sohn seines Vaters gegenübertreten. Dem Sohn, den sein Vater wirklich gewollt hatte. Dem wahren Erben.


  Sein Halbbruder Raul hatte nur gesagt, dass es ein Bestandteil des Testaments ihres Vaters war, dass Max gefunden und ein Teil des Familienunternehmens werden sollte. Max verstand nicht, was das plötzlich sollte. War es der letzte jämmerliche Versuch seines Vaters, sein Gewissen zu beruhigen?


  Er ließ Lisa im Foyer zurück und ging zum Restaurant. Vor der Tür blieb er noch einmal stehen und atmete tief durch.


  Dann trat er ein.


  Das Restaurant war, abgesehen von einem streitenden Pärchen, verlassen. Es war offensichtlich, dass sie einander mit Leidenschaft liebten und hassten. Ebenso offensichtlich war, dass es sich bei dem Mann um niemand anderen als seinen Bruder handelte.


  Einen Moment zögerte Max. Wenn Gefühle für ihn nicht infrage kamen, wie konnte er dann für irgendjemand ein echter Bruder sein?


  Energisch schob er den Gedanken beiseite. Er würde es tun, um seinem Vater zu beweisen, dass er nicht gänzlich aus demselben Holz geschnitzt war wie er.


  Lisas Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Die Ereignisse des Tages waren wie eine Flutwelle über sie hinweggerollt.


  Anfangs waren erhobene Stimmen aus dem Restaurant gedrungen, das Max vor einer Weile betreten hatte. Danach war eine Frau hastig hinausgestürmt, was noch weiter zu Lisas Anspannung beigetragen hatte.


  Seitdem war es still.


  Zu still.


  „Wie ist es gelaufen?“ Sie sprang auf, als Max die Tür aufstieß. Doch ein Blick in sein Gesicht beantwortete ihre Frage. Wobei ihr noch tausend weitere auf der Zunge lagen. Wer war die Frau, die in Tränen aufgelöst davongelaufen war? Was hatte sich im Restaurant abgespielt?“


  „So gut, wie es zu erwarten war.“ Seine Worte klangen hart, seine Miene war angespannt.


  „Das ist alles?“ Lisa sah förmlich mit an, wie er die Schutzmauern um sich herum errichtete. Er schloss sie aus, hielt sie fern von sich und seinen Gefühlen, so wie er es immer tat.


  Sie hatte den falschen Tag gewählt, um Max zu sagen, dass er Vater wurde.


  „Für den Augenblick ja“, sagte er. Doch sein Stirnrunzeln und die Anspannung seiner Schultern bewiesen deutlich, dass vieles ungeklärt und unausgesprochen geblieben war.


  „Wirst du ihn wiedersehen?“


  Zum ersten Mal schaute er sie wirklich an. „Ja, das werde ich. Wir haben uns darauf geeinigt, dass die Vergangenheit nicht unsere Zukunft überschatten soll. Wir werden vor der Presse eine gemeinsame Front präsentieren. Aber jetzt, wo diese Dinge geklärt sind, kann ich mich anderen Problemen widmen.“


  Ihr Blut verwandelte sich in Eis. War sie nur ein weiteres Problem, das kurz besprochen und dann zur Seite geschoben wurde? „Welchen anderen Problemen?“


  „Spiel nicht die Unschuldige, Lisa. Du weißt so gut wie ich, dass die Neuigkeiten, die du mir heute überbracht hast, ein Problem darstellen.“


  Schiebt er mir etwa die Schuld zu? Der vorwurfsvolle Ausdruck seiner dunklen Augen vermittelte ihr zumindest das Gefühl.


  Wütend schüttelte sie den Kopf. „Eines, über das du dir nicht länger den Kopf zerbrechen musst.“


  „Wir waren uns einig. Du kommst mit mir nach Hause.“ Er presste die Lippen zusammen.


  „Du warst dir einig, aber du kannst mich nicht zwingen.“ Sie wusste, dass sie irrational klang. Doch sie konnte nichts dagegen tun. Die Schwangerschaftshormone ließen ihr Gefühlsleben völlig aus dem Ruder laufen. Oder war es Max? War er es, der bei ihr alles auf den Kopf stellte?


  „Du bist meine Ehefrau.“


  „Nur wenn es dir gerade in den Kram passt, wie es scheint.“


  „Fordere mich nicht heraus, Lisa. Du hast mir gerade erst mitgeteilt, dass du ein Kind von mir erwartest. Das ändert alles. Wir sind verheiratet, und wir werden verheiratet bleiben – und unter einem Dach miteinander leben.“


  Er wirkte wie ein wütender Löwe, und sie reagierte, indem sie sich ihm entgegenstellte. Es war ihr Instinkt seit frühester Jugend, zu kämpfen und sich Gehör zu verschaffen.


  „Du magst erlebt haben, wie dein Vater euch verlassen hat. Aber du hast keine Ahnung, wie es ist, vom eigenen Vater verachtet zu werden.“ Sie hatte nicht beabsichtigt, so viel von ihrer Vergangenheit mit ihm zu teilen. Doch als er auf sie zutrat und über ihr aufragte, stand sie stolz und unerschütterlich da und weigerte sich, auch nur einen Zoll nachzugeben.


  „Ich bin anscheinend nicht der Einzige, der mit seiner Vergangenheit nicht unbedingt hausieren geht, was?“, fragte Max.


  „Nein, bist du nicht“, gab Lisa eisig zurück. Sie hatte einmal geglaubt, Max zu heiraten bedeutete, all das endlich hinter sich lassen zu können. Dass sie sich niederlassen und eine Familie gründen könnte. Wie falsch sie damit doch gelegen hatte! Die neue Situation verlangte nun, dass sie sich damit auseinandersetzte. „Aber ich laufe wenigstens nicht davor weg.“


  Die Spitze verfehlte ihr Ziel nicht. Zorn funkelte in seinen Augen, doch Lisa hielt seinem Blick stand. Sie brauchte ihn nicht – oder sonst irgendeinen Mann. Sie war absolut in der Lage, auf sich selbst aufzupassen. Und nun würde sie dasselbe für ihr Baby tun, genau wie ihre Mutter es hatte tun müssen. Mit einem Unterschied: Sie würde ihrem Kind nicht immerzu eine neue Vaterfigur vorsetzen. Alles war besser als das.


  „Ich bin hierhergekommen, um einen Bruder zu treffen, von dem ich gerade erst erfahren habe. Das nennst du also davonlaufen? Oder dass ich unsere Ehe retten will – zum Wohle unseres Kindes?“ Er trat noch dichter auf sie zu, und seine Nähe machte sie ganz schwindelig.


  Doch sie ließ sich nichts anmerken.


  „Es geht nicht darum, einfach nur anwesend zu sein. Zum Vatersein gehört mehr – und du hast schon bewiesen, dass du unfähig bist zu geben, was nötig ist, als du unsere Ehe einfach für gescheitert erklärt hast. Ich werde nirgendwo mit dir hingehen.“


  Das Hotelfoyer verschwamm vor ihren Augen, und das Letzte, was sie wahrnahm, war der Weihnachtsbaum mit seinen funkelnden Lichtern.


  Danach versank sie in Dunkelheit.


  „Lisa.“


  Sie hörte Max’ Stimme wie aus weiter Ferne. Sie hatte es immer geliebt, wie sich ihr Name aus seinem Munde anhörte. Sein Akzent ließ ihn exotisch und sinnlich klingen. Doch dieses Mal schwang ein Anflug von Panik darin mit.


  Sie spürte, wie sie zu fallen begann, konnte aber nichts dagegen tun. Doch bevor sie auf dem Boden aufkam, fingen sie starke Arme auf.


  Max’ starke Arme.


  Sie stützte sich auf ihn und kämpfte gegen die Schwärze um sich herum an, während sie den Duft des Mannes einatmete, den sie liebte. Des einzigen Mannes, den sie je lieben würde. Eines Mann, der seiner eigenen Aussage zufolge unfähig war, ihre Gefühle zu erwidern.


  Der letzte Gedanke wirkte wie Eiswasser, das sich über sie ergoss – und brachte sie wieder zurück ins Licht.


  „Ich bin okay.“ Sie schob ihn von sich, doch er ließ nicht los.


  „Ist mit ihr alles in Ordnung?“, fragte eine andere männliche Stimme, ebenso stark und gebieterisch wie die von Max. Lisa öffnete die Augen und blickte in ein attraktives Gesicht, das dem des Mannes, der sie in seinen starken Armen hielt, unglaublich ähnelte.


  Sein Bruder.


  Ihr Verstand arbeitete noch immer langsamer als gewöhnlich, doch selbst in ihrem leicht verwirrten Zustand konnte daran kein Zweifel bestehen.


  „Das ist meine Frau Lisa.“


  Sie blickte auf zu Max, der ihr in eine sitzende Position aufhalf. Er blieb neben ihr auf dem Boden knien, und sie wünschte sich, er würde sie nur mit einem Funken der Besorgnis anblicken, die seinem Bruder ins Gesicht geschrieben stand.


  „Die Schwangerschaft bekommt ihr nicht“, erklärte er stattdessen nüchtern.


  „Dann solltest du sie wohl nach Hause bringen. Ruf einen Arzt.“


  „Genau das habe ich vor.“ Max stand auf. Die Brüder waren beinahe gleich groß, und Lisa wurde Zeuge, wie die Luft zwischen ihnen vor Spannung zu knistern begann. „Ich schlage vor, du überlässt meine Frau mir und kümmerst dich um deine eigenen Probleme.“


  „Meine Probleme?“ Selbst seine Stimme war der von Max zum Verwechseln ähnlich.


  „Sie hat geweint“, sagte Lisa ohne nachzudenken. Sie wusste einfach, dass Max von der Frau sprach, die eben aus dem Restaurant geflüchtet war. „Einer von euch muss etwas wirklich Schlimmes zu ihr gesagt haben, denn sie konnte gar nicht schnell genug verschwinden.“


  Max sah seinen Bruder an. „Wie ich schon sagte.“


  Raul schaute zuerst sie, dann wieder Max an. „Ich rufe dich später an, um mich zu erkundigen, wie es deiner Frau geht.“


  Ein Funke Hoffnung flackerte in Lisa auf. Waren Max und sein Bruder dabei, eine Beziehung zueinander aufzubauen? Würde das Max beweisen, dass er es verdiente, geliebt zu werden? Und den Mann zurückbringen, den sie geheiratet hatte? Den Mann, der keine Angst vor ihren Gefühlen gehabt hatte, selbst wenn er nicht in der Lage gewesen war, sie zu erwidern. Sie hatte gehofft, dass er einfach nur Zeit brauchte. Doch die Mauern, die er um sich herum errichtet hatte, waren nur noch höher geworden.


  „Es geht mir wieder besser“, versicherte sie und schaute in Rauls dunkle Augen, die sie an Max erinnerten.


  Ohne ein weiteres Wort wandte sein Bruder sich ab und verließ das Hotel. Die Geräusche des Londoner Straßenverkehrs drangen für einen Augenblick ins Foyer, ehe sich die Tür hinter ihm schloss. Dann war er fort, und Lisa schaute Max an. Etwas an dem Treffen mit seinem Bruder hatte ihn verändert. Doch seiner Miene nach zu urteilen, war es nicht die Veränderung, die sie herbeigesehnt hatte.


  Er wirkte kälter und abweisender als je zuvor.


  Max schaute seinem Bruder hinterher. Er hatte ihm in die Augen gesehen, ihn beobachtet und gewusst, dass Raul ihm nicht nur rein äußerlich ähnelte.


  Energisch schob er das Chaos der Gefühle, das in ihm tobte, zur Seite, zückte sein Handy und wählte. Er wusste noch immer nicht, was er mit dem Bruder, den er gerade erst kennengelernt hatte, anfangen sollte. Doch etwas anderes wusste er dafür ganz genau.


  Die Erinnerungen an seine Mutter und daran, was sie durchgemacht hatte, während sie mit seiner jüngeren Halbschwester Angelina schwanger gewesen war, brachen über ihn herein. Lisa würde auf jeden Fall einen Arzt aufsuchen. Seinen Arzt. Und er beabsichtigte, sie mit in sein Haus in einem Londoner Vorort zu nehmen, selbst wenn er sie dorthin schleifen musste.


  „Ich möchte gern einen Termin für meine Frau vereinbaren, die in der achten Woche schwanger ist und sich nicht recht wohlfühlt“, erklärte der der Sprechstundenhilfe sein Anliegen.


  Auf Lisas Gesicht spiegelte sich zuerst Verwirrung und dann Schock wider, als ihr klar wurde, was er tat. Doch im Augenblick kümmerte es ihn nicht, was sie dachte. Er wollte nur sicherstellen, dass die Symptome für ein frühes Stadium der Schwangerschaft nicht ungewöhnlich waren.


  Allein das Wort – Schwangerschaft – führte ihm die Realität vor Augen. Bald würde er für ein anderes menschliches Wesen die Verantwortung tragen, und zwar für immer. Irgendwie musste er einen Weg finden, trotz seiner Geschichte und des Verhaltens seines Vaters eine Bindung zu diesem Kind aufzubauen. Aber würde das ausreichen? Oder würde das Kind ihn verachten, so wie er seinen Vater verachtete?


  „Ich brauche keinen Arzt“, protestierte Lisa, als er für später am Nachmittag einen Untersuchungstermin bekam.


  Max beendete das Gespräch. „Du wirst heute Nachtmittag einen Check-up machen lassen – das ist nicht verhandelbar.“


  „Warum tust du das?“ Lisa starrte ihn an. „Was, zum Teufel, versuchst du zu beweisen – und wem?“


  „Ich habe nichts und niemandem etwas zu beweisen – außer vielleicht dir, wie es scheint. Du bist meine Frau, Lisa, und du bist die Mutter meines ungeborenen Kindes. Wir haben eine Grenze überschritten und müssen nun mit den Konsequenzen leben.“


  Er verspürte einen Anflug von Schuld. Doch es ging hier nicht mehr nur um sie und ihn. Es ging um ein neues Leben – ihr gemeinsames Kind.


  „Ich kann das nicht, Max. Nicht, nachdem du mich einfach verlassen hast. Was passiert, wenn du dich wieder überfordert fühlst? Soll ich einfach daneben stehen und zusehen, wie du unserem Kind wehtust? Du musst doch am allerbesten wissen, wie sich das anfühlt.“


  Ihre Stimme klang flehend und verstärkte nur den Zorn, der in ihm hochkochte. Hält sie mich für unfähig, ein guter Vater zu sein? Es war unwichtig, dass er selbst genau dasselbe gedacht hatte. Er würde Lisa auf keinen Fall seine Unsicherheit offenbaren.


  „Darüber hätten wir nachdenken müssen, bevor wir eine Nacht miteinander verbrachten.“ Er war wütend auf sie, aber vor allem auf sich selbst. „Das Schicksal hat uns wieder zusammengeführt, und dieses Mal kann keiner von uns einfach so die Verantwortung abschütteln. Unser Kind braucht uns beide.“


  Wenn sein Vater sich nur auch solche Gedanken gemacht hätte, bevor er die Affäre mit Max’ Mutter begonnen hatte. Bevor er zwei Söhne innerhalb weniger Monate gezeugt hatte. Doch kein Wenn und Aber half Max in seiner jetzigen Situation weiter. Und er war sicher, dass er nicht wie sein Vater sein würde. Was auch immer notwendig war, er würde für sein Kind sorgen – und im Augenblick bedeutete das, dass er Lisa zu einem Arzt brachte und sicherstellte, dass mit ihr und dem Baby alles in Ordnung war.


  „Warum nur glaube ich dir nicht?“ Ihre Stimme klang weicher – Lisa war kurz davor einzuknicken.


  „Was immer auch in der Vergangenheit zwischen uns geschehen ist, wir müssen es hinter uns lassen. Unserem Kind zuliebe.“ Max senkte seine Stimme und trat näher zu ihr. Er war froh, dass sie nicht mehr so stocksteif vor ihm stand wie zuvor, bereit, jeden Kampf mit ihm auszufechten. Im Gegenteil – sie sah aus, als wollte sie geküsst werden.


  „Aber kannst du das wirklich für ein Kind tun, das du doch so offensichtlich gar nicht willst? Kannst du dich darauf einlassen, Vater zu sein?“ Ihre Augen glänzten feucht, als sie zu ihm aufblickte.


  „Ich leugne nicht, dass es eine Herausforderung sein wird“, gestand er. „Aber ich werde für mein Kind da sein, Lisa.“


  „Und was ist mit mir? Mit unserer Ehe? Mit uns?“


  Er hob die Hand und strich ihr das Haar aus dem Gesicht. Seine Fingerspitzen streiften ihre Wangen, und er sah, wie ihre Lider zitterten. Doch es dauerte nur einen kurzen Augenblick, bis die kontrollierte Lisa wieder zurückkehrte und sich ihre letzte Frage selbst beantwortete. „Es gibt kein uns.“


  „Aber es hat einmal ein uns gegeben – und das wird es wieder, für unser Kind. Wir sollten Weihnachten zusammen verbringen.“ Max erinnerte sich an ihr letztes Weihnachtsfest. Sie waren frisch verheiratet gewesen und hatten ihre Flitterwochen in der Sonne verbracht. Damals hatte sie ihm gestanden, dass sie sich nach einem traditionellen Weihnachtsfest sehnte, komplett mit Cottage, Kaminfeuer und Tannenbaum. Keiner von ihnen hatte zu diesem Zeitpunkt geahnt, was für eine abrupte Veränderung ihre Beziehung innerhalb von nur einem Jahr nehmen würde.


  Sie trat zurück und reckte entschlossen das Kinn. „Ich gebe dir bis Silvester. Bis dahin wirst du meine Gesellschaft mit Sicherheit längst über haben und mich bitten – nein, von mir verlangen –, dass ich gehe. Und genau das werde ich tun.“


  Ihre Worte waren eine Herausforderung für ihn. Nun war es an ihm, ihr zu beweisen, dass er der Aufgabe gewachsen war, die er nie gewollt hatte.


  „Silvester?“


  „Ja“, entgegnete sie fest.


  „Sehr schön, dann haben wir einen Deal. Wir bleiben Ehemann und Ehefrau – bis Silvester.“


  4. KAPITEL


  Zwei Tage lang befolgte Lisa die Anweisung des Arztes und ruhte sich aus. Sie hatte Max’ Forderung nachgegeben und war in seinem Apartment geblieben, in dem sie nach ihrer Heirat zusammengelebt hatten. Es fiel ihr nicht leicht.


  Max hatte sich komplett verändert. Er war nicht mehr der angespannte Mann, der wie ein wildes Tier wirkte, das man in einen Käfig gesperrt hatte. Stattdessen kümmerte er sich um sie und zeigte Interesse an ihr.


  Es waren noch zwei Tage bis Heiligabend, und Lisa fing an zu bereuen, dass sie eingewilligt hatte, bis Silvester zu bleiben. Bis dahin schien es noch ewig hin zu sein.


  Sie wusste, dass Max sich nicht ändern würde. Er empfand keine Gefühle für sie. Hatte nie welche gehabt. Darum war ihre Ehe gescheitert. Er konnte ihr keine Liebe schenken, wie sollte er da sein Kind lieben? Vermutlich war es ein Fehler zu hoffen, dass sie doch die glückliche, kleine Familie sein konnten, nach der sie sich bereits sehnte, seit sie zum ersten Mal gesehen hatte, dass es so etwas tatsächlich gab.


  Als sie an Max’ Worte vor gerade einmal sechs Monaten dachte, verflog alle Hoffnung. Sie waren auf einem Sommerfest gewesen und hatten sich mit Freunden unterhalten. Freunden, die ganz beiläufig das Thema Kinder ansprachen. Als sie die Party verließen, war er verändert gewesen.


  „Ich kann dir nicht geben, was du willst, Lisa.“


  „Und was will ich?“


  „Du willst Liebe – und glücklich miteinander leben bis zum Ende aller Tage. Das ist es doch, was du dir wünschst, oder?“


  „Natürlich.“ An ihrer Antwort hatte sich bis heute nichts geändert. „Ich will Liebe, Max, und ich will glücklich sein. Und du bist nicht der Mann, mit dem ich diesen Traum leben kann.“ Sie verspürte einen Stich im Herzen, rückte aber nicht von ihrem Standpunkt ab. „Du hattest recht, wir hätten niemals heiraten sollen.“


  Sie schob die Erinnerungen an den Tag, an dem ihre Welt in sich zusammengebrochen war, beiseite. Sie war es gründlich satt, immer nur zu sitzen und zu liegen. Auf dem Beistelltisch lag das Ultraschallbild, das Max kaum eines Blickes gewürdigt hatte. Sie erhob sich und nahm das Bild auf. Dass er sich kaum dafür interessiert hatte, hatte sie verletzt. Ebenso wie seine kühle, ungerührte Miene, als das Kind zum ersten Mal auf dem Bildschirm zu sehen gewesen war.


  Was sollte sie bloß tun? Wie hatte sie sich zu dieser hässlichen Scharade überreden lassen können? Niemandem war damit geholfen, wenn sie einfach so taten, als wäre alles in Ordnung. Ihr war übel, begleitet von einem heftigen Gefühl von Panik.


  „Du sollst dich doch ausruhen.“ Max’ Stimme drang durch ihre Gedanken. Lisa schaute zu ihm. Wie üblich fing ihr Herz an, schneller zu schlagen. Sie wollte nichts für ihn empfinden. Das führte nur zu mehr Enttäuschung und Schmerz – sowohl für sie als auch für das Baby.


  „Ich kann das nicht mehr, Max.“ Die Worte sprudelten einfach aus ihr hervor.


  „Ich werde diese Unterhaltung jetzt nicht mit dir führen. Du brauchst Ruhe.“ Seine Anspannung war spürbar, doch sie ignorierte die warnende Stimme in ihrem Kopf.


  „Ich bin schwanger, nicht krank.“ Es überraschte sie selbst, wie scharf ihre Stimme klang. „Ich sollte bei der Arbeit sein.“


  Die Distanz zwischen ihnen schien sich immer weiter zu vergrößern. Das Wohnzimmer kam Lisa wie ein endloser Ozean vor, der sich zwischen ihnen erstreckte. Ein Ozean, den zu überwinden sie längst aufgegeben hatte.


  Er hielt etwas vor ihr zurück. Wenn er tatsächlich darauf bestand, dass sie bis Silvester bei ihm blieb, würde sie die Fassade kühler Gleichgültigkeit aufrechterhalten und ihr Herz schützen, bis sie endlich nach Hause gehen konnte. Auf diese Weise konnte er ihr zumindest nicht vorwerfen, es nicht versucht zu haben.


  „Nein, Lisa, solltest du nicht. Wenn du wieder arbeitest, dann sicher nicht vor Neujahr, und auch das nur, wenn ich davon überzeugt bin, dass es dir gut geht.“


  Lisa kämpfte gegen den Drang an, gegen seinen Befehlston aufzubegehren.


  „Ich kann hier nicht wie eine verwöhnte Prinzessin im Elfenbeinturm sitzen, Max. Das bin ich einfach nicht. Ich muss raus, etwas unternehmen.“ Sie drehte sich um und funkelte ihn an. „Wie zum Beispiel einen Weihnachtsbaum kaufen.“


  „Einen Weihnachtsbaum?“ Er wirkte überrascht, und wäre sie nicht so halsstarrig gewesen, hätte sie gelacht und ihn geküsst.


  „Natürlich! In zwei Tagen ist Weihnachten, und in diesem Apartment gibt es nichts Festliches.“


  „Ich habe mit Weihnachten nichts am Hut.“


  „Zu gefühlsduselig für dich?“ Sie ärgerte ihn wie eine Maus, die die schläfrige Katze einfach nicht in Ruhe lassen konnte. „Was ist mit Familienbesuchen? Machst du die wenigstens?“


  Der Gedanke daran, über Weihnachten in diesem Apartment eingesperrt zu sein, ohne auch nur einen Hauch von Weihnachtsstimmung, setzte Lisa zu. Sie liebte Weihnachten. Es war die Zeit des Jahres, in der sie Hoffnung empfand und fühlte, dass Träume tatsächlich wahr werden konnten. Sie liebte die Magie dieser Jahreszeit, auch wenn diese nie bis in das Heim ihrer Kindheit vorgedrungen war. Und jetzt war Lisa gefangen mit dem Mann, der nicht an Liebe glaubte. Wie hatte sie nur jemandem verfallen können, der ihr komplettes Gegenteil war?


  Weil er mir nie sein wahres Ich gezeigt hat.


  „Familienbesuche?“ Max durchquerte den Raum, und obwohl er ihr damit räumlich näher kam, wurde die Entfernung zwischen ihnen gefühlt sogar noch größer. „Möchtest du deine Familie besuchen?“


  Der Gedanke ließ sie erschaudern. Meine Familie besuchen?


  Sie wünschte, sie hätten während der kurzen Dauer ihrer Ehe mehr geredet. Sie wünschte, sie hätte ihm mehr über ihre Vergangenheit erzählt. Doch sie war damals nicht in der Lage gewesen, ihm zu sagen, wie sehr sie ihrer Mutter die unbeständige Kindheit verübelte, die sie und ihr älterer Stiefbruder hatten erleben müssen. Dass sie ihrer Mutter die Schuld für all die Schwierigkeiten gab, in die er sich immer wieder brachte.


  Sie hatte das, was zwischen Max und ihr heranwuchs, nicht verderben wollen, indem sie die dunklen Seiten ihrer Kindheit und Jugend mit ihm teilte.


  „Nein“, schnappte sie. „Möchte ich nicht.“


  Was, zum Teufel, war mit mir los? Sind es nur die Schwangerschaftshormone, die mich so empfindlich, so emotional reagieren lassen? Oder lag es an der erzwungenen Nähe zu dem Mann, den sie einst bedingungslos geliebt hatte, in der Hoffnung, dass er ihre Gefühle eines Tages erwiderte?


  Sie trat ans Fenster und starrte auf das nächtliche London hinaus. Sie dachte an ihre Mutter und ihren älteren Stiefbruder, an die kaputte Familie, die sie zusammen bildeten. Die Polizei war ständig ein- und ausgegangen, auf der Suche nach ihrem Bruder, und ihre Mutter hatte ständig neue Männer angeschleppt. Genau dem hatte sie zu entkommen versucht, als sie Max heiratete.


  Nun schien ihr Kind dazu verdammt, selbst Teil einer Familie zu werden, in der gebrochene Versprechungen und Teilzeitväter an der Tagesordnung waren. Es war das Allerletzte, was sie gewollt hatte – und ganz sicher nicht das, wofür sie sich entschieden hätte.


  „Dann ruh dich bitte aus, wie der Doktor es empfohlen hat – ganz besonders, da wir morgen nach Madrid fliegen werden.“


  Max’ Worte holten Lisa wieder zurück in die Gegenwart. Sie starrte ihn an. „Madrid?“


  „Sí, Madrid. Raul und Lydia heiraten.“


  In seiner Stimme schwangen keinerlei Emotionen mit, weder positiv noch negativ. War er noch immer wütend auf seinen Bruder?


  Sie behielt den Gedanken für sich. Es war besser, beim Thema zu bleiben. „Heiligabend?“


  „Sí, Heiligabend.“ Max durchquerte den Raum und kam zu ihr ans Fenster. Sein Profil wirkte streng, als er abwesend den Blick über London schweifen ließ. „Und ich habe versprochen, dass ich komme. Er ist meine Familie.“


  Betrachtet er Raul Valdez wirklich als seine Familie? Es irritierte Lisa, dass ein Mann, der Gefühle ablehnte, plötzlich sentimental wegen eines Bruders werden konnte.


  Max versuchte, seinen Ärger über die bevorstehende Hochzeit seines Bruders zurückzudrängen. Im Vergleich zu Raul fühlte er sich wie ein Versager. Im Gegensatz zu ihm war sein Bruder in der Lage zu lieben. Er hatte Max gesagt, was er für Lydia empfand.


  War Raul seine Familie? Verdiente er es, so genannt zu werden, wenn die einzigen anderen Personen, die er so nannte, seine Mutter und seine jüngere Schwester waren? Seine Mutter, die er mit vierzehn verloren hatte, und seine Schwester, die mit inzwischen einundzwanzig Jahren längst ihr eigenes Leben lebte.


  „Es war offensichtlich, dass zwischen den beiden etwas ist. Das habe ich auf den ersten Blick erkannt. Aber damit habe ich nicht gerechnet.“ Er versuchte, die Aufmerksamkeit von sich abzulenken. Von dem, was zwischen ihm und Lisa passierte – seiner Ehefrau. Ist nicht auch sie meine Familie?


  „Hast du nicht? Vermutlich, weil du findest, dass alle Männer sich so sträuben sollten, eine emotionale Bindung einzugehen, wie du es tust.“


  Ihre grünen Augen blitzten ärgerlich. Ärger, von dem er wusste, dass er nicht so schnell abkühlen würde. Es sei denn, er schaffte es, sie zu besänftigen. Er hatte nicht die Absicht vorzugeben, dass alles in Ordnung war. Er wusste, sie wollte noch immer eine glückliche, kleine Familie. Und ihm war auch klar, dass er mit seinem ewigen Hin und Her die Angelegenheit nicht unbedingt verbesserte.


  Gleichzeitig hatte er nicht die Absicht, mit einer Ehefrau in Spanien anzukommen, die so offensichtlich wütend auf ihn war. Er wollte nicht, dass Raul über seinen neuen älteren Bruder triumphierte.


  „Ich hätte schlicht nicht erwartet, dass Raul sich einfach so in eine Ehe stürzt. So, wie die Dinge zwischen ihnen lagen, als wir uns begegnet sind, war das wohl auch kaum absehbar.“


  „Manche Paare streiten und vertragen sich, Max“, bemerkte Lisa. „Das gehört zu einer Beziehung dazu. Und zum Verliebtsein.“


  „Das ist kein Verliebtsein, das ist reiner Sex.“ Die Worte kamen ihm über die Lippen, ehe er sie aufhalten konnte.


  Lisa schaute ihn an, sagte aber nichts, und die Temperatur im Raum schien um mehrere Grad zu sinken. Schließlich bewegte sie sich von ihm fort, und er fühlte beinahe so etwas wie Erleichterung.


  „Vielleicht solltest du lieber allein fahren.“ Sie sprach leise, beinahe wehmütig, doch er hörte auch den Stahl, der direkt unter der Oberfläche lag. Sie schützte sich selbst, und er hatte nie herausgefunden, warum. Im Grunde war es ihr ganz recht gewesen, dass sie ihre Geheimnisse ebenso hüten konnte wie er seine. Doch die Dinge hatten sich schlagartig geändert.


  „Oh nein, Lisa, das wird nicht geschehen. Du und ich, wir fahren zusammen, als Mann und Frau.“ Er kämpfte seinen Ärger hinunter. Er mochte nicht geplant haben, ein Kind zu zeugen, aber es war nun einmal geschehen. Und jetzt würde er nichts tun, was Lisa oder das Baby in irgendeiner Form gefährdete.


  Ob er Lisa mit nach Madrid nahm, um sie in seiner Nähe zu haben, oder um seinem Bruder etwas zu beweisen, wusste Max selbst nicht genau. Doch eines wusste er ganz sicher: Sie würde ihn begleiten.


  Er musste sich mit eigenen Augen davon überzeugen, dass sie sich ausruhte und sich um sich selbst kümmerte, so wie der Arzt es empfohlen hatte. So, wie seine Mutter es hätte tun sollen. Er wollte der Vater sein, den er nie gehabt hatte. Er war sich nur nicht sicher, ob er das auch konnte.


  „Warum? Um zu zeigen, wie glücklich verheiratet wir sind?“


  Ihr Vorwurf schmerzte, auch wenn sie damit nicht wirklich falsch lag. Doch er begrüßte die Ablenkung, denn Gedanken an die Vergangenheit brachten nur noch größeren Schmerz mit sich. Den Schmerz, seine Mutter verloren zu haben, kurz nachdem seine kleine Schwester auf die Welt gekommen war. Er mochte damals nur ein Teenager gewesen sein, aber er war nicht bereit, mit seinem ungeborenen Kind irgendwelche Risiken einzugehen.


  Zumindest nicht, solange er nicht sicher sein konnte, dass alles so war, wie es sein sollte.


  „Glücklich oder nicht, wir sind verheiratet, Lisa, und wir erwarten unser erstes Kind. Das zumindest kannst du nicht leugnen.“


  Ihr Zorn war wie ein Sturm, der sich auf ihrer Seite des Raumes zusammenbraute. Max schob die aufsteigenden Schuldgefühle beiseite. Er war nicht der Einzige, der diese Ehe aufgegeben hatte. Lisa hatte dasselbe am Morgen nach jener Nacht getan, die ihr ganzes Leben verändert hatte.


  „Nein, kann ich nicht. Aber dennoch wünschte ich, ich könnte einfach von dir weggehen – und dieses Mal für immer. Ich weiß, wie es ist, einen Teilzeitvater zu haben. Und Stiefväter, die auftauchten und wieder verschwanden, wie es ihnen gerade passte – oder meiner Mutter.“


  „Dann sieht es ja so aus, als hätten wir beide unsere Gründe, um verheiratet zu bleiben.“ Er kämpfte jeden Hauch von Mitgefühl nieder und wurde zu dem kalten, abweisenden Geschäftsmann, in den er sich verwandelt hatte, seit ein Autounfall seine Fußballkarriere vor fünf Jahren zu einem abrupten Ende gebracht hatte.


  „Sieht ganz so aus. Wann reisen wir ab?“, fragte sie ebenso kalt und zeigte ihm damit, dass alle sentimentalen Gefühle, die sie einmal für ihn gehabt haben mochte, begraben waren. Es spielte ihm in die Karten. Gefühle machten alles nur komplizierter. Und führten unweigerlich zu Schmerz.


  „Ich habe einen Privatjet gechartert. Wir fliegen morgen früh.“ Er hatte damit gerechnet, dass sie protestieren würde, doch nachdem sie ihn einen Moment lang still gemustert hatte, nickte sie.


  „Wann kommen wir zurück?“


  „Sobald die Hochzeitsfeierlichkeiten vorbei sind. Ich habe für die Feiertage Pläne hier in England.“


  Darauf musterte sie ihn durchdringend und mehr als nur ein bisschen argwöhnisch. „Was für Pläne?“


  Er wollte nichts verraten, doch sie hatte erwähnt, dass sie sich einen Weihnachtsbaum wünschte. Das hatte Max an die eine Unterhaltung erinnert, die sie einmal über ihre Vergangenheit geführt hatten. Sie hatte ihm erzählt, dass ihre Familie niemals die Zeit oder Lust gehabt hatte, Weihnachten zu feiern. Dass es etwas war, das sie als Kind vermisst hatte. Er mochte nicht in der Lage sein, sie zu lieben – aber er wollte sie trotzdem glücklich machen und beweisen, dass er imstande war, mit ihr und dem Kind eine Familie zu bilden. Auch wenn er nicht vorhatte, sich gefühlsmäßig zu engagieren.


  Mit diesen Gedanken im Hinterkopf hatte er angefangen, die Art von Weihnachtsfeier zu organisieren, die seine Mutter so geliebt und die es seit ihrem Tod für ihn nicht mehr gegeben hatte.


  „Pläne, die dir zeigen werden, dass wir unser Kind gemeinsam großziehen können. Dass wir ihm alles bieten können, was wir selbst nicht hatten. Du hast mir bis Silvester Zeit gegeben, um dir zu beweisen, dass unser Kind besser mit verheirateten Eltern aufwächst als mit geschiedenen. Und die gedenke ich zu nutzen.“


  Lisa schluckte ihre Bitterkeit hinunter. Max hatte recht. Sie mussten einen Weg finden, miteinander auszukommen und verheiratet zu bleiben. Ihrem Kind zuliebe. Doch das kleine Mädchen in ihr, das miterlebt hatte, wie der eigene Vater fortgegangen und von der Mutter immer wieder aufs Neue durch andere Männer ersetzt worden war, sträubte sich dagegen. Lisa wollte zusammen mit Max ein liebendes, fürsorgliches Elternpaar sein und eine solide Basis für ein Leben schaffen, wie sie es nie gehabt hatte. Die andere Option war, ihr Kind allein großzuziehen. Und zwar ganz auf sich gestellt, nicht so, wie ihre Mutter es getan hatte. Sie war nicht in der Lage gewesen, allein zurechtzukommen, und immerzu auf der Suche nach dem nächsten Mann gewesen, mit dem sie das folgende Jahr überbrücken konnte.


  Soweit es Lisa betraf, würde Max entweder ein Vollzeitvater oder gar kein Vater sein. Sie wusste einfach zu gut, welche Auswirkungen alles andere hatte. Wusste zu gut, wie es sich anfühlte, sich Vorwürfe zu machen und sich ungeliebt zu fühlen. Sich zu fragen, was man getan hatte, um den Menschen, der einen eigentlich lieben sollte, zu vertreiben.


  „Und du glaubst, du kannst das?“, fragte sie ihn herausfordernd. „Kannst du ein fester Bestandteil im Leben deines Kindes sein, wo Vaterschaft doch etwas ist, was du nie für dich gewollt hast?“


  Er kam auf sie zu. „Es stimmt, dass ich es nie gewollt habe.“


  Die Wahrheit tat weh, und sie wappnete sich für das, was noch kommen würde.


  „Unsere Ehe hat nicht funktioniert, weil wir zu unterschiedlich sind. Du wolltest Liebe von mir – und Kinder. Die Wahrheit ist, dass zwischen uns immer nur Lust und Leidenschaft existiert hat. Sie haben uns zusammengeführt und uns am Ende auch wieder voneinander entfremdet.“


  Für ihn traf das vielleicht zu, nicht aber für sie. Doch das konnte sie ihm natürlich nicht sagen. Sie war nicht bereit, ihm zu gestehen, dass sie noch immer Gefühle für ihn hatte.


  Das hatte Lisa an jenem Morgen nach ihrer leidenschaftlichen, gemeinsamen Nacht erkannt. Es war immer nur darum gegangen. Um Leidenschaft und Lust. Niemals um Liebe.


  Sie wollte nichts empfinden, doch als Max direkt zu ihr trat und sie in seinen Augen Verlangen sah, konnte sie das lustvolle Ziehen in ihrem Inneren nicht unterdrücken. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, als er ihr einen Finger unters Kinn legte und ihr Gesicht anhob.


  „Ich denke, dass die Leidenschaft noch immer da ist, ganz gleich, wie wütend du mich auch anfunkelst. Du willst mich ebenso sehr, wie ich dich will.“


  Warum tat er das? Warum quälte er sie so?


  „Das ist absurd.“ Der heisere Unterton in ihrer Stimme verriet mehr als tausend Worte. Sie wollte ihn. Sie wollte seine Berührung, wollte seine Küsse.


  „Ist das so?“


  Seine Stimme klang unglaublich sexy, doch Lisa weigerte sich, dem nachzugeben.


  „Natürlich ist es das.“ Die Worte hatten scharf klingen sollen, kamen aber nur als heiseres Flüstern über ihre Lippen.


  „Da muss ich dir widersprechen“, entgegnete er leise. „Die Leidenschaft hat uns vor zwei Monaten wieder zusammengeführt, Lisa. Und sie wird uns auch weiterhin miteinander verbinden.“


  Sie würde sich nicht von seinem Schlafzimmerblick beeindrucken lassen. Dieses Mal nicht. Auf gar keinen Fall.


  „Niemals.“ Sie trat zurück.


  „Niemals – was, Lisa?“


  „Niemals wieder werde ich mit dir ins Bett gehen.“


  Er kam noch näher, bis auch das letzte bisschen Distanz zwischen ihnen zusammengeschrumpft war. Seine Augen waren dunkel und voller Verlangen, und sie konnte die Reaktion ihres Körpers darauf nicht unterdrücken.


  „Bist du dir da vollkommen sicher?“


  „Ja“, flüsterte sie.


  Max zog sie an sich, und der maskuline Duft seines Aftershaves war ihr endgültiger Untergang. Sie wollte ihn, wollte in seinen Armen liegen und seine Lippen auf ihren spüren. Doch sie musste widerstehen und die Kontrolle – ihren Verstand – bewahren.


  „Absolut sicher.“ Sie stieß ihn von sich. „Ich bin davon ebenso überzeugt wie davon, dass du meiner bis Silvester längst überdrüssig sein wirst. Und dann kann ich in mein altes Leben zurückkehren.“


  „Dann bleibt mir ja noch Zeit, um deine Theorie zu widerlegen.“


  „Aber das wird dir nicht gelingen, Max.“


  „Glaubst du das wirklich, Lisa?“


  Sie wollte ihn anschreien, so frustriert war sie darüber, dass ihr Körper sich selbst jetzt noch nach seiner Berührung sehnte.


  Stattdessen trat sie ruhig von ihm fort. „Absolut.“


  Er lächelte. „Dann freue ich mich schon darauf, mit meiner Ehefrau an meiner Seite an der Hochzeit meines Bruders teilzunehmen.“


  „Es ist nur vorübergehend. Ich weiß, dass du ebenso wenig ein Ehemann sein willst wie ein Vater.“


  „Aber wir sind verheiratet, Lisa. Und ich werde Vater sein. Ein richtiger Vater.“


  5. KAPITEL


  Lisa hatte gehofft, dass ihr Aufenthalt in Madrid Max’ seltsame Stimmung vielleicht aufhellen würde, doch sie wurde enttäuscht. Seit ihrer Ankunft war er ihr gegenüber zwar freundlich und zuvorkommend, aber auch so distanziert wie ein Fremder.


  Die letzte Nacht in London hatte ihr einmal mehr vor Augen geführt, welche Macht er noch immer über sie hatte.


  Früh am Morgen hatten sie ihr Hotel verlassen und fanden sich nun in einer Gegend wieder, die Lisa an die erinnerte, in der sie selbst aufgewachsen war. Sicher würde Raul Valdez mit all seinen Millionen nicht ausgerechnet hier heiraten.


  „Warum sind wir hier?“, fragte sie behutsam, während sie ihren Wintermantel enger um ihren Körper schlang.


  Max schien die Kälte überhaupt nicht zu spüren. Seine Aufmerksamkeit war auf das schäbige Apartmentgebäude gerichtet, vor dem sie standen. „Hier haben meine Mutter und ich gelebt, nachdem wir Sevilla verlassen hatten.“


  Lisa blinzelte. Max besaß Milliarden, und sein Stiefvater war in der Welt des Fußballs sehr bekannt. Sie hätte nie gedacht, dass ausgerechnet er wusste, wie es war, am falschen Ende der Stadt aufzuwachsen.


  „Das wusste ich nicht.“ Sie sah sich um und bemerkte einen Fußballplatz. Er unterschied sich wie der Tag von der Nacht von den Plätzen der Clubs, in die Max investierte. „Hat deine Fußballkarriere hier begonnen?“


  Er wandte sich ihr zu, und für einen kurzen Moment glaubte sie Traurigkeit in seinem Blick zu erkennen. Doch dann blinzelte er, und nichts hatte sich verändert. Er hatte seinen Schutzpanzer wieder übergestreift.


  „Meine Mutter ist mit uns nach Madrid gezogen, kurz nachdem mein Vater gegangen war. Ich dachte damals, wir würden einfach einen Neuanfang machen. Jetzt weiß ich, dass sie hoffte, er würde seine Meinung ändern, wenn sie in seiner Nähe wäre.“ Er presste die Lippen zusammen, als er erneut das dreistöckige Gebäude anblickte. „Und ja, ich habe genau hier angefangen, ernsthaft Fußball zu spielen. Hier war es auch, wo meine Mutter meinen Stiefvater kennenlernte, als sie an der Seitenlinie stand, um mich anzufeuern.“


  Lisas Herz zog sich schmerzhaft zusammen. „Vielleicht war es gut, dass dein Vater gegangen ist. So konntet ihr euch ein neues Leben aufbauen.“ Sie sprach aus eigener Erfahrung, denn sie hatte erlebt, wie es war, zwischen zwei sich bekämpfenden Elternteilen gefangen zu sein. Doch Max’ scharfes Einatmen belegte deutlich, dass er anderer Ansicht war.


  „Tut mir leid“, sagte sie hastig. „Das war nicht so gemeint, wie es geklungen hat.“


  „Wir sollten gehen“, entgegnete er und ging zurück zu seinem wartenden Wagen.


  Während sie durch geschäftige Straßen fuhren und Sehenswürdigkeiten passierten, die sie sich gern angesehen hätte, saß Max kalt und abweisend neben ihr. Daran änderte sich auch nichts, als sie den Ort erreichten, an dem die Hochzeit stattfinden sollte.


  Er strahlte nicht einmal einen Hauch von Zärtlichkeit aus.


  Niemand, der sie zusammen sah, würde sie für ein verheiratetes Ehepaar halten – am allerwenigsten die versammelten Gäste, die auf die Ankunft von Rauls Braut Lydia warteten.


  Lisa hatte Hochzeiten immer geliebt. Sie liebte es, die Braut zu bewundern. Doch als Lydia schließlich eintraf, lag ihre Aufmerksamkeit auf dem Bräutigam. Als sie Raul das erste Mal gesehen hatte, war sie nicht recht bei sich gewesen. Erst jetzt bemerkte sie, wie ähnlich sich die beiden Brüder waren.


  Fast wie Zwillinge …


  Die Liebe und Zuneigung in Rauls Augen faszinierte Lisa so sehr, dass sie kaum atmen konnte. Es gab keinen Zweifel, was Raul für seine Braut empfand.


  Lisas Herz fing an, in tausend kleine Teile zu zerbrechen. Max hatte sie nie so angesehen – nicht einmal an ihrem Hochzeitstag. Er hatte nie irgendein Zeichen von Liebe gezeigt, weil er es einfach nicht konnte.


  Ich kann dich nicht lieben, Lisa. Ich kann niemanden lieben.


  Die Worte, die er ihr nur ein paar Monate nach ihrer Hochzeit entgegengeschleudert hatte, schmerzten noch immer. Sie war so verliebt in ihn gewesen, so sicher, dass auch er sie irgendwann lieben würde … Doch das war nie geschehen. Für ihn war es immer nur Lust gewesen. Nicht mehr als Leidenschaft, die schon zwischen ihnen Funken gesprüht hatte, als sie sich zum ersten Mal begegnet waren.


  Ein Beben durchlief ihren Körper, und sie streifte Max, der sich sofort neben ihr versteifte. Er wirkte ernst, während er seinen Bruder beobachtete. Dann schaute er Lisa an, und die Kälte in seinen Augen ließ sie und ihr Herz zu Eis erstarren.


  „Ich hätte das niemals gedacht.“ Obwohl er flüsterte, klangen seine Worte scharf. Er war wie ein wildes Tier, das sich in die Ecke gedrängt sah.


  Sie wusste genau, was er meinte. Er hatte die Liebe ebenso gesehen wie sie – all die Gefühle, die er selbst nicht empfinden, nicht geben konnte.


  „Was meinst du? Dass sie einander so lieben?“ Sie wollte ihm eine Reaktion entlocken. Selbst Wut war besser als diese kühle, distanzierte Reserviertheit.


  Er atmete scharf ein und starrte sie an. „Dass Raul Valdez so schwach ist. Vermutlich, weil er tun muss, was von ihm erwartet wird.“


  „Du meinst, er spielt nur?“, stieß sie ungläubig hervor. „So wie du es getan hast?“


  „Sí.“ Sein Blick wurde hart und forderte sie heraus, mehr zu sagen.


  Sie wünschte, sie wären allein, irgendwo anders als hier. Doch dies war Rauls und Lydias Tag, und den würde sie nicht verderben, das wusste er ebenso gut wie sie.


  Wütend funkelte sie ihn an. Dann wandte sie sich von ihm ab und widmete ihre Aufmerksamkeit wieder den Brautleuten.


  Raul wirkte beinahe majestätisch in seinem schwarzen Anzug, zu dem er eine hellblaue Krawatte trug. Und obwohl es Max war, der ihr Herz gestohlen hatte, kam sie nicht umhin festzustellen, dass sein Bruder unglaublich attraktiv war.


  Lydia trug einen weißen Umhang über ihrem Kleid. Sie erinnerte Lisa an die Braut aus einem Wintermärchen.


  Die beiden schauten sich die ganze Zeit über an, während sie ihre Ehegelübde ablegten, sich gegenseitig die Ringe ansteckten und sich zuletzt küssten.


  All das hatten Max und sie auch getan. Die Gelübde, die Ringe, die Blicke und schließlich der Kuss. Doch nichts davon war echt gewesen. Nichts davon war Liebe gewesen. Lisa presste die Lippen zusammen und kämpfte gegen die Tränen an, die ihr in die Augen stiegen. Die verflixten Schwangerschaftshormone machten sie ganz verrückt.


  Ich werde nicht weinen! Sie würde Max niemals zeigen, wie tief er sie verletzt hatte – oder dass sie noch immer etwas für ihn empfand.


  Der Frühstücksempfang nach der Hochzeit war eine einzige Tortur. Lisa konnte kaum hinsehen, so glücklich und verliebt sah die Braut aus. Und sie konnte kaum glauben, dass das dieselbe Frau war, die so überstürzt aus dem Restaurant in London geflüchtet war. Hieß das, dass es vielleicht auch noch Hoffnung für Max und sie gab? Dass sie ihre Differenzen beilegen und sich noch einmal ineinander verlieben konnten?


  Noch einmal? Wem wollte sie hier eigentlich etwas vormachen? Max hatte sie nie geliebt, und genau das war der große Unterschied. Raul liebte Lydia ganz offensichtlich. Daran hatte auch das, was ganz offensichtlich zwischen ihnen vorgefallen war, nichts ändern können.


  Max atmete scharf ein, als eine ältere Frau zu Raul trat, ein paar Worte mit ihm wechselte und dann auf sie beide zukam. Lisa war sofort alarmiert. Das musste Rauls Mutter sein, die Frau, für die sein Vater Max und seine Mutter vor so vielen Jahren verlassen hatte.


  Während sie noch versuchte, diese Tatsache zu verarbeiten, sprach die Frau Max auf Spanisch an. Seiner knappen Erwiderung zufolge war das Thema nicht angenehm.


  Nun sah die ältere Frau Lisa an und sagte dann in gebrochenem Englisch: „Ich bin froh, dass mein Sohn seine große Liebe gefunden hat. Aber ist es nicht interessant, dass beide Valdez-Söhne sich eine englische Braut gesucht haben?“


  Ihre Stimme klang warm und freundlich. Sie schien Max zu akzeptieren und zu versuchen, eine Brücke zwischen ihnen aufzubauen. Das musste sie nicht tun. Es war sicher nicht leicht für sie, dem Sohn der Geliebten ihres Mannes gegenüberzustehen. Lisa schenkte ihr ein Lächeln, doch sie spürte, wie Max neben ihr brodelte. Sie musste ihn nicht ansehen, um zu wissen, dass er wütend war.


  „Ich bin kein Valdez“, entgegnete er schroff.


  Rauls Mutter schaute ihn an und fuhr auf Englisch fort, da sie anscheinend wollte, dass Lisa ihre Worte ebenfalls verstand. „Sie mögen es sich vielleicht nicht eingestehen, aber Sie sind ein Valdez – mehr, als Sie es je verstehen werden.“


  „Das glaube ich nicht“, knurrte er.


  „Oh doch. Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass Sie Maximilianos Sohn sind – und damit meine ich nicht nur Ihr gutes Aussehen.“ Rauls Mutter sah ihm geradewegs in die Augen, und ihre Miene war weich. Diese Frau verurteilte ihn nicht. Sie hasste ihn nicht und streckte ihm die Hand in Freundschaft entgegen. Vielleicht wusste sie, dass er seine Mutter schon als Teenager verloren hatte – kurz nachdem er zuvor bereits seinen Vater verloren hatte.


  Max fluchte auf Spanisch. „Ich habe nicht den Wunsch, in irgendeiner Weise wie mein Vater zu sein!“


  Rauls Mutter wandte sich um und schaute zu ihrem Sohn. Lisa fragte sich, wie sie das alles wohl aufgenommen hatte. Doch dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder Max zu und berührte ihn sanft am Arm.


  Sie sah, wie er mühsam schluckte, so als wolle er den Schmerz der Vergangenheit hinunterschlucken. Und Lisa wurde klar, dass sie nur sehr wenig von ihm wusste – ebenso wie er von ihr.


  Schließlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, sprach Rauls Mutter weiter. „Sie können nicht leugnen, dass Sie sein Sohn sind – oder Rauls Bruder. Laufen Sie nicht vor der Wahrheit davon, Max, stellen Sie sich ihr. Machen Sie sie sich zu eigen – als Freund, nicht als Feind.“


  Lisa runzelte die Stirn. Wovon sprach diese Frau?“


  „Vielen Dank für Ihren Rat, Signora. Ich werde darüber nachdenken, aber jetzt müssen meine Frau und ich uns verabschieden.“


  „Müssen wir das?“ Lisa spürte, dass da mehr im Gange war, als sie auf den ersten Blick erkennen konnte. Doch sie kannte Max, und ihn zu drängen war sinnlos.


  Er legte einen Arm um sie und zog sie an sich. Es war eine gespielte Geste, und doch verspürte sie ein heftiges Verlangen – sehr zu ihrem Verdruss.


  „Ja, wir wollen Weihnachten in England verbringen.“


  „Wie romantisch.“ Rauls Mutter lächelte ihr zu. „Es sieht so aus, als bräuchten Sie meinen Ratschlag überhaupt nicht.“


  Lisa verbarg ihre Verwirrung hinter einem strahlenden Lächeln. Wovon redet Max da? Weihnachten in England? Mit ihm?


  Max schaute Rauls Mutter an und fragte sich, ob die Wärme in ihrer Stimme wirklich ihm galt – dem heimlichen Bastard ihres Mannes. Ein Stich von Eifersucht durchzuckte ihn, als er an seine eigene Mutter dachte. An ihre Traurigkeit, nachdem sein Vater sie verlassen hatte, und daran, wie sie danach niemals wieder wirklich glücklich geworden war. Sie hatte in seinem Stiefvater einen liebevollen und sanften Mann gefunden, doch einfach nicht den Willen gehabt, gegen den Krebs anzukämpfen, der ihrem Leben ein Ende setzte. Als Angelina ein Lächeln auf ihre Lippen gezaubert hatte, war es längst zu spät gewesen.


  Das Schicksal hatte es nicht gut mit seiner Mutter gemeint. Als sie die Diagnose Krebs bekam, war sie schwanger gewesen. Sie hatte sich dafür entschieden, die Behandlung hinauszuzögern, um das Baby zu schützen. Ihr waren nur ein paar Jahre mit ihrer Tochter vergönnt gewesen.


  Max hasste die Erinnerung an jene dunkle Zeit. Er hatte seine Schwester ignoriert, nachdem er die ganze Wahrheit über die Krankheit seiner Mutter erfahren hatte. Doch sie hatte mit ihm gesprochen und ihm klargemacht, dass es allein ihre Entscheidung war – und ihm das Versprechen abgenommen, sich um Angelina zu kümmern.


  Heute war er ihr Beschützer, obwohl er wusste, dass sie ihn eher als tyrannischen großen Bruder betrachtete.


  Er lenkte seine Gedanken wieder in die Gegenwart zurück. „Lisa und ich haben das letzte Weihnachtsfest in der Sonne verbracht. Dieses Jahr möchte ich ihr das Weihnachten bieten, das sie sich immer erträumt hat.“


  „Sehr romantisch.“ Rauls Mutter lächelte, und er spürte, wie Lisa neben ihm zur Salzsäule erstarrte. Sie hegte offenbar keine Absichten, mit ihm romantische Feiertage zu verbringen. Aber würde seine geplante Überraschung sie vielleicht ein wenig erweichen? Und ihr beweisen, dass er die Rolle des treusorgenden Ehemanns und Vaters spielen konnte – ohne dass so etwas Überflüssiges wie Liebe alles verkomplizierte?


  „Wenn schon nicht romantisch, dann wird es doch zumindest vergnüglich“, meldete sich Lisa resolut zu Wort, ohne ihn anzusehen. Sie mochte das Stirnrunzeln von Rauls Mutter übersehen haben, er jedoch nicht. Das Leben hatte ihn gelehrt, auf mehr zu achten als nur auf das gesprochene Wort.


  Rauls Mutter legte ihm die Hand auf den Arm. Dieses Mal musste er mit aller Macht dagegen ankämpfen, sie nicht abzuschütteln. Es war wie ein Reflex – ein Weg, sich selbst zu schützen. Doch irgendwie gelang es ihm, sich zurückzuhalten. Stattdessen musterte er die ältere Frau, um zu ergründen, was sich hinter ihrer Stirn wirklich abspielte.


  „Ich mache Ihnen keinerlei Vorwürfe wegen irgendetwas, das in der Vergangenheit geschehen ist“, sagte sie und schaute ihn ernst an. Ebenso wie seine Mutter es getan hatte – an jenem Tag, an dem sie ihm die Wahrheit über ihren Vater erzählte. „Und das sollten Sie selbst auch nicht tun. Es gibt nur einen einzig wirklich Schuldigen, und der ist nicht mehr da, um zur Verantwortung gezogen zu werden.“


  Max holte tief Luft und versuchte, die bröckelnden Schutzmauern um sich herum wiederaufzubauen. Die Worte von Rauls Mutter gingen ihm zu sehr unter die Haut. Die einzige andere Frau, die seit dem Tod seiner Mutter eine solche Wirkung auf ihn ausgeübt hatte, war Lisa. Und das hatte sich für sie beide nicht gerade positiv ausgewirkt.


  Aber Rauls Mutter war noch nicht fertig und sprach weiter – dieses Mal auf Spanisch. Lag es daran, dass sie Lisa außen vor halten wollte? Oder war ihr das, was sie sagte, wirklich ernst?


  Danach wandte sie sich ab und kehrte zu den anderen Gästen zurück, während Max schmerzhafte Kindheitserinnerungen bestürmten.


  „Ich nehme an, das war nichts Gutes.“ Lisas Stimme holte ihn so abrupt in die Gegenwart zurück, dass er fast ein wenig die Orientierung verlor.


  „Anscheinend bin ich wie mein Vater, müsste es aber nicht sein.“


  Lisas verblüffter Gesichtsausdruck zeigte ihm, dass er nicht der Einzige war, der aus dieser Bemerkung nicht schlau wurde. Und ihre nächsten Worte brachten alles noch mehr durcheinander.


  „Du bist auch wie dein Bruder“, sagte sie zaghaft und musterte ihn aufmerksam.


  Hoffte sie noch immer auf Liebe und Glück? So wie die zwischen Braut und Bräutigam?


  Raul hatte bei ihrem ersten Aufeinandertreffen in London gesagt, dass Gefühle für ihn nicht infrage kamen. Es war diese Gemeinsamkeit gewesen, die sie zusammengeführt hatte. Zwei Brüder, zurückgewiesen von demselben Mann. Entweder war Raul ein Lügner oder ein sehr guter Schauspieler.


  Er schüttelte den Kopf. „Wir mögen uns ähnlich sehen, aber damit hat es sich auch schon.“


  Sein Blick glitt zu seinem Halbbruder, der gerade Lydia küsste, und selbst er sah die Tiefe ihrer Liebe zueinander. Der Mann war ein Lügner – und ein verdammt talentierter. So viel zum Thema, dass Gefühle für ihn nicht infrage kamen.


  „Bist du sicher?“ Lisas heiseres Flüstern ärgerte ihn, denn es gab keinen Zweifel, dass sie irgendetwas in ihm auszulösen versuchte. Was wollte sie von ihm hören? Dass er sie liebte? Dass auch sie das Glück finden würde, das Raul und Lydia teilten? Nun, in dem Fall musste er sie enttäuschen.


  „Absolut. Und wenn wir noch rechtzeitig in England eintreffen wollen, sollten wir jetzt aufbrechen.“ Er wechselte das Thema, um Lisa von dem zerstörerischen Kurs abzulenken, den ihre Unterhaltung genommen hatte.


  „Sie haben sich gerade erst das Jawort gegeben“, entgegnete Lisa, und in ihren grünen Augen spiegelte sich Verwirrung wider. „Wir können jetzt noch nicht gehen.“


  „Wir können und wir werden.“ Max schlang einen Arm um ihre Taille und ignorierte die Hitze, die ihn bei der Berührung durchfuhr. „Natürlich erst, nachdem wir der Braut und dem Bräutigam alles Gute gewünscht haben.“


  Sekunden später stand Lisa auch schon Lydia gegenüber, die ihr ein strahlendes Lächeln schenkte.


  „Ich höre, dass Glückwünsche angebracht sind. Du und Max, ihr werdet Eltern?“


  „Ja.“


  Raul und Max waren in ein Gespräch vertieft, und Lisa fühlte sich ausgeschlossen wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Lydia musste das bemerkt haben.


  „Sie sprechen über das Testament ihres Vaters. Es sieht so aus, als hätte ein korruptes Mitglied des Bankvorstands ihm bei seinem Ränkespiel geholfen, doch ich wette, er hätte niemals erwartet, dass Raul seinen Bruder im Familienunternehmen willkommen heißen und heiraten würde.“


  Lydias Lachen konnte nicht ganz über die Ernsthaftigkeit ihrer Worte hinwegtäuschen, und Lisa nahm sich vor, Max später danach zu fragen. Vielleicht würde sie bei der Gelegenheit auch versuchen, mehr über den Mann zu erfahren, der der Vater ihres Kindes war. Selbst wenn das bedeutete, dass auch sie mehr von sich selbst preisgeben musste. Über ihre Kindheit in einem Problemviertel, bei denen Besuche der Polizei zur Tagesordnung gehörten.


  „Lisa und ich freuen uns schon, euch zu Angelinas einundzwanzigstem Geburtstag in London zu sehen.“ Max’ Worte holten sie zurück ins Hier und Jetzt, fort von den dunklen Tagen ihrer Vergangenheit.


  „Wir würden das um keinen Preis der Welt verpassen wollen.“ Rauls Stimme klang so sehr nach Max, dass es fast schon unwirklich war.


  „Ihr werdet keine Hochzeitsreise machen?“, fragte Lisa.


  „Meine Frau ist eine Romantikerin“, erklärte Max sofort, so als wäre das etwas, für das man sich entschuldigen musste.


  „Dann bist du ja ein Glückspilz“, entgegnete Raul und schaute seiner Frau in die Augen. „Genau wie ich.“


  „Wir sollten euch zwei jetzt alleinlassen.“ Max’ barsche Worte konnten dem überwältigenden Gefühl von Liebe, das in der Luft lag, nichts anhaben. „Vor allem, da ich selbst noch eigene romantische Pläne zu Hause in England habe.“


  Während der kleine Privatjet sie zurück nach London flog, widerstand Lisa dem Drang, ihm weitere Fragen zu stellen. Der düstere Ausdruck auf Max’ Gesicht brachte sie zum Verstummen. Mit jeder Stunde, die verstrichen war, war seine Stimmung weiter dem Nullpunkt entgegengesteuert, und sie fühlte sich weiter von ihm entfernt als je zuvor.


  Unerreichbar.


  Sie hätte nie gedacht, dass sich der Heiligabend so entwickeln würde. Von einem wundervollen Moment, in dem sich zwei Menschen, die sich innig liebten, das Jawort gaben, zu eisigem Schweigen, das kälter war als das Wetter, das sie am Flughafen empfing.


  Von dort fuhren sie mit dem Wagen nicht etwa zu seinem Apartment in London, sondern aufs Land.


  „Hier werden wir Weihnachten verbringen“, erklärte Max, und sie zuckte zusammen, als seine Stimme so plötzlich die Stille durchbrach.


  Er hielt den Blick auf die Straße gerichtet. Von der Landstraße bogen sie auf einen schmaleren Weg ab. Lisa hatte keine Ahnung, wo sie waren. Sie wusste nur, dass sie London bereits vor über einer Stunde hinter sich gelassen hatten.


  „Wo sind wir?“, fragte sie, zu müde für irgendwelche Spielchen, und erhielt die Antwort, als sie die nächste Abbiegung hinter sich ließen und ein Cottage, von festlichen Lichtern erhellt, vor ihnen auftauchte. Goldener Schein drang durch die Sprossenfenster und hüllte alles in einen warmen Glanz.


  „Du wolltest Weihnachten, wenn ich mich recht erinnere. Und das hier sollte deiner Vorstellung von Weihnachten recht nahe kommen.“


  „Aber das habe ich dir schon vor langer, langer Zeit gesagt. Noch bevor wir geheiratet haben.“ Innerlich verfluchte sie sich für ihre Wortwahl – sie erinnerte sie beide daran, was zwischen ihnen noch immer ungeklärt war.


  „Das stimmt. Du sagtest, dass du immer davon geträumt hast, Weihnachten in einem gemütlichen Landcottage zu feiern, komplett mit Weihnachtsbeleuchtung und Kaminfeuer.“


  „Ich hätte nie gedacht …“ Ihre Stimme brach ab. Hatte er das wirklich für sie getan?


  Er schaute zu ihr herüber, als er den Motor abstellte. „Also feiern wir Weihnachten in einem Cottage auf dem Land.“


  „Aber wem gehört es?“ Es war spät, und Lisa wollte wissen, wessen Weihnachtsfest sie stören würden.


  „Uns – über die Feiertage zumindest.“


  „Und du hast all das organisiert?“ Er hatte sich offenbar an alles erinnert, was sie erzählt hatte, als sie noch miteinander ausgegangen waren. Dass sie nie richtig Weihnachten gefeiert hatte und sich einen Baum wünschte – und Dekoration, Lichter und Champagner vor einem offenen Kamin.


  Bedeutet das nicht etwas?


  Bedeutet das nicht, dass ich ihm etwas bedeute?


  „Du bezweifelst, dass ich ein Familienmensch sein kann. Jemand, der für seine Familie sorgt. Hiermit will ich dir das Gegenteil beweisen.“


  Seine Stimme klang entschlossen, doch Lisa hörte nicht so genau hin. Sie wollte sich den Augenblick nicht von dem ruinieren lassen, was er gesagt hatte. Dass er das alles nur aus Berechnung getan hatte. Sie wollte einfach nur diesen besonderen Moment genießen und sich vorstellen, wie es sein könnte.


  „Ich kann es nicht glauben“, sagte sie, als er ihr die Beifahrertür öffnete. An der grün getünchten Tür hing ein Kranz aus Tannenzweigen. Dies war ihr Traum-Weihnachten, und der Mann, der vorgab, sie nicht lieben zu können, hatte es ihr geschenkt.


  Die Nachtluft war kalt und klar. Ein weiterer Punkt auf ihrer Liste, wie ein perfektes Weihnachtsfest aussehen musste. Der einzige Makel war, dass sie sich vorgestellt hatte, es mit dem Mann zu verbringen, den sie liebte – und der ihre Gefühle erwiderte.


  Doch wenn sie es schaffte, diese Gedanken abzuschütteln, gelang es ihr vielleicht, sich Erinnerungen zu schaffen, an denen sie festhalten konnte, wenn die Uhr am Silvesterabend Mitternacht schlug und das ganze Schauspiel ein Ende hatte.


  „Ich hoffe, es gefällt dir, denn wir werden hier bleiben, bis wir zu Angelinas Geburtstagsfeier nach London zurückkehren. Und dann ist ja auch schon bald die Silvesterparty.“ Sein Atem kondensierte in weißen Wolken vor seinen Lippen.


  Sie lächelte. Es musste etwas bedeuten. Er hatte sich so viel Mühe gemacht.


  „Das kann ich erst sagen, wenn ich alles gesehen habe“, neckte sie ihn voller Neugier darauf, wie das perfekte Weihnachtscottage wohl von innen aussehen würde, während sie gleichzeitig versuchte, die hartnäckige Hoffnung zu ersticken, dass er sie und das Baby tatsächlich in seinem Leben wollte.


  Diese Hoffnung wachsen zu lassen, wäre nicht nur falsch, sondern verheerend.


  Max erwiderte ihr Lächeln, und ein unbeschreibliches Gefühl von Wärme durchflutete Lisa. Es fiel ihr schwer, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr sie ihn noch immer liebte. Sie wollte sich auf die Zehenspitzen stellen und ihn küssen. Sich an ihn schmiegen und von ihm halten lassen.


  „Natürlich.“ Er schloss die Tür auf und trat er zur Seite.


  Warme Luft schlug ihr aus dem Inneren des Cottages entgegen, und der Duft von Weihnachten erfüllte die Luft, als Max hinter sie trat.


  Der große Weihnachtsbaum war das Herz des Wohnzimmers. Er stand direkt neben dem Kamin, dessen Feuer alles in ein orangerotes Glühen tauchte. Unter dem Baum lagen verpackte Geschenke, und die Zweige bogen sich unter bunten Kugeln und Lichtern.


  Wie hatte er das alles nur auf die Schnelle organisiert? Dass er überhaupt daran gedacht hatte, ließ ihr Herz schneller schlagen. Vielleicht war der Gedanke, Vater zu werden, ihm ja doch nicht mehr so unglaublich fremd.


  Vielleicht gab es doch eine Zukunft für sie.


  „Ich liebe es“, flüsterte sie und legte ihren Kaschmirschal ab, ehe sie in den Raum trat. „Aber wie hast du das alles nur geschafft, während wir in Madrid waren?“


  „Ich habe das Cottage gemietet und genau gesagt, was ich wollte, bis hin zum Mistelzweig über dem Türrahmen.“ Er trat näher und zog sie an sich. Jetzt standen sie direkt unter dem Mistelzweig.


  Seine Augen waren so dunkel, dass sie beinahe schwarz wirkten. Lisa zweifelte nicht daran, dass es keine Weihnachtsdekorationen waren, die ihm jetzt im Kopf herumgingen, und ihre Entschlossenheit schmolz dahin wie Eis in der Sonne.


  „Vielen Dank.“ Sie lehnte sich an ihn und schloss die Augen, entschlossen, das Beste aus seiner veränderten Stimmung zu machen. Es musste Rauls und Lydias Hochzeit gewesen sein, die ihn in dumpfes Brüten versetzt hatte, nicht seine bevorstehende Vaterschaft. „Es ist wunderschön.“


  „So wie du.“ Der tiefe Klang seiner Stimme ließ keinen Zweifel daran, was er bezweckte.


  Sie zögerte, doch dann schob sie alles beiseite, was sie zurückhielt. Es war Heiligabend, und wurden am Heiligabend nicht Träume wahr?


  „Max“, sagte sie, als er sie in seine Arme zog und an seinen Körper presste. Sie fühlte seine Körperwärme durch den Stoff des Mantels, den er trug, und ihr Herz schlug unwillkürlich Purzelbäume. „Ist es wirklich das, was du willst?“


  Er schaute sie an, voller Verlangen im Blick. „Wir hatten etwas Gutes, Lisa, und ich habe die Absicht, es wiederzufinden – ganz besonders, da Weihnachten ist.“


  Ehe sie protestieren oder ihn auch nur fragen konnte, was er meinte, küsste Max sie sanft. Ihre Entschlossenheit schmolz nicht – nein, sie explodierte in einem Funkenregen. Lisa schlang die Arme um ihn und schmiegte sich an ihn. In diesem Augenblick war es ihr vollkommen egal, was er meinte. Sie wollte nur die Leidenschaft, das Verlangen dieses Mannes fühlen.


  Des Mannes, den sie liebte.


  „Hier?“ Sie flüsterte das Wort gegen seine Lippen und erbebte, als sie sein kehliges Grollen hörte.


  Noch nie in ihrem Leben war sie so wagemutig gewesen – und hatte sich gleichzeitig so mächtig gefühlt. Ihre Liebe für ihn veränderte sie, machte sie zu einer neuen Frau. Einer wirklichen Frau.


  Sie küsste ihn und legte alle Begierde, die sie verspürte, in diesen Kuss. Dann ließ ihre Hände unter seinen Mantel wandern und streifte den schweren Stoff über seine Schultern zurück. Die ganze Zeit über schaute sie ihm dabei in einer stummen Herausforderung in die Augen.


  „Wie mir aus zuverlässiger Quelle zugetragen wurde, ist jeder Raum in diesem Cottage für Weihnachten vorbereitet worden“, stieß Max heiser hervor. „Vielleicht wäre jetzt der richtige Zeitpunkt, um nachzusehen, was das Schlafzimmer zu bieten hat …“


  6. KAPITEL


  Max betrachtete Lisas Gesicht, und das Gefühl, völlig die Kontrolle zu verlieren, wurde einen Moment lang so stark, dass er kein weiteres Wort hervorbrachte. Er wollte sie, so wie er sie noch nie zuvor gewollt hatte.


  „Ich denke, das ist eine ganz hervorragende Idee“, flüsterte sie und küsste ihn wieder.


  Er sollte widerstehen und versuchen, Distanz zu ihr zu wahren. Sollte ihr beweisen, dass sie miteinander leben konnten, ohne ihre Beziehung mit Lust und Verlangen zu verkomplizieren.


  Doch er war noch nie in der Lage gewesen, Lisa zu widerstehen.


  Also erwiderte er ihren Kuss hungrig und voller Feuer. Sein ganzer Körper schien in Flammen zu stehen, als der zärtliche Kuss sich vertiefte. Alle Nervenenden in seinem Körper schrien nach ihr. Nach der Befriedigung, die nur sie ihm schenken konnte. Nach ihren Berührungen, ihren Liebkosungen und Küssen.


  Als sie sich von ihm zurückzog, nahm er sie an die Hand und zog sie mit sich, fort von der Hitze des Kamins. Sie folgte ihm die schmale Treppe hinauf. Ein zufriedenes Lächeln umspielte seine Lippen, als sie oben ankamen, und er sah, dass man seine Anweisungen bis ins kleinste Detail befolgt hatte.


  Die Tür des Schlafzimmers stand offen, und der sanfte Schein einer Lampe drang hinaus auf den Flur. Die Frau, die er engagiert hatte, um Lisa das perfekte Weihnachten zu bereiten, hatte sich wirklich selbst übertroffen. Alles, was sie organisiert hatte, strahlte eine persönliche Note aus. Aber er hatte sie auch wirklich gut für ihre Dienste bezahlt. Ganz besonders für dieses letzte, ganz besondere Geschenk. Es sollte dazu dienen, seine Frau zu entwaffnen. Ihr zeigen, dass sie zusammenleben und ein Kind großziehen konnten – ganz ohne Liebe und andere unnötige Gefühle.


  Max wusste nur zu gut, dass von dem Moment an, in dem er sich öffnete und jemanden in sein Herz ließ, alles falsch lief. Sein Vater hatte ihn verlassen und seine Mutter eine Entscheidung getroffen, die dazu geführt hatte, dass er sie ebenfalls verlor. Und nachdem seine Karriere als Fußballspieler gerade richtig angelaufen war, hatte ein dummer Unfall diese ebenfalls beendet. Es gab nur eine Person, die in ihrer Zuneigung konstant an seiner Seite gestanden hatte – seine Schwester Angelina.


  „Ich kann nicht glauben, dass du das getan hast – für mich.“ Ungläubigkeit schwang in Lisas Stimme mit, als sie sich staunend umsah.


  Max war zunächst skeptisch gewesen, als die Planerin vorgeschlagen hatte, ein romantisches Cottage statt eines Spa-Hotels für Weihnachten zu wählen. Doch nun wusste er, dass er die richtige Wahl getroffen hatte. Das Cottage war viel persönlicher und Lisas verträumtem Gesichtsausdruck nach zu urteilen genau das, wofür auch sie selbst sich entschieden hätte.


  Er drehte sich zu ihr um und zog sie wieder in seine Arme. Mit ihrem weichen Körper schmiegte sie sich an ihn, alle Zurückhaltung, die sie zuletzt an den Tag gelegt hatte, war durch brennendes Verlangen und Lust ersetzt. „Du wolltest Weihnachten, also habe ich es für dich bestellt.“


  „Bestellt?“ Sie runzelte die Stirn, ehe sie lächelte und er erleichtert feststellte, dass auch die letzten Überreste ihrer harten Schale endlich aufbrachen.


  „Ich will dir beweisen, dass wir zusammen sein können, trotz der Zeit unserer Trennung.“ Er fuhr mit dem Handrücken über ihre Wange, und ein Gefühl von Triumph erfüllte ihn, als sie die Augen schloss und ihre langen Wimpern flatterten.


  Dann hob sie die Lider wieder und schaute zu ihm auf. Das Grün ihrer Augen war so leuchtend, so lebendig, dass er das Gefühl hatte, direkt in ihre Seele zu blicken. Er wusste in diesem Moment, dass ihre Gefühle für ihn sich nicht verändert hatten. Sie hatte ihm in der Vergangenheit mehr als einmal gesagt, dass sie ihn liebte. Bis zu dem Tag, an dem er es nicht mehr länger ertragen hatte und sie verließ.


  Er hatte es getan, um ihr den Schmerz zu ersparen. Doch stattdessen hatte er es nur noch schlimmer gemacht.


  Jetzt war der Moment, ehrlich zu ihr zu sein. Ihr zu erklären, dass er am Leben seines Kindes – an ihrem Leben – teilhaben wollte, es sich aber nicht erlauben konnte, sie zu lieben. Zumindest nicht so, wie sie es sich ersehnte.


  Er war es ihr schuldig, ehrlich zu sein.


  „Und das ist alles?“ Bei der Hoffnung, die in ihren geflüsterten Worten mitschwang, meldete sich sein Gewissen, doch er konnte ihm nicht nachgeben. Nicht, wo seine Kindheit ihn gelehrt hatte, dass die Menschen, die er liebte, ihn stets verließen. Er verdiente es nicht, glücklich zu sein.


  „Wir hatten eine gute Ehe, Lisa. Wir hatten Leidenschaft.“ Er beugte sich zu ihr und küsste sie sanft. Ein leises Seufzen entwich ihrer Kehle und fachte sein Verlangen noch weiter an. „Ich habe dich gewarnt, dass Liebe und Romantik für mich nicht infrage kommen. Das wusstest du, bevor wir geheiratet haben.“


  „Ich dachte nur …“, begann sie, brach jedoch ab, als ihre Blicke sich begegneten.


  Mehr als alles andere auf der Welt wollte er sie wieder küssen. Wollte ihr beweisen, dass er ihr vielleicht nicht die Liebe schenken konnte, nach der sie sich sehnte, sie aber so sehr begehrte, wie ein Mann eine Frau nur begehren konnte.


  Sanft schüttelte Max den Kopf. „Du denkst zu viel, Lisa. Wir haben geheiratet, weil wir einfach nicht genug voneinander bekommen konnten. Und nun bleiben wir wegen unseres Kindes verheiratet. Wegen eines Kindes, das unserer Leidenschaft und unserem Verlangen entwachsen ist. Sie sind beide so stark, dass keiner von uns es verleugnen kann. Nicht damals, und auch jetzt nicht.“


  Lisas Herz hämmerte wie verrückt gegen ihre Rippen. Weiß Max, was sein Geschenk – Weihnachten in diesem romantischen Cottage – für mich bedeutet? Dass es alles ist, was ich mir als Kind je gewünscht habe? Sogar ein attraktiver Mann, mit dem sie glücklich bis ans Ende ihrer Tage leben konnte, war Teil ihres Kindertraums gewesen.


  „Dann geht es also nur darum, dass ich schwanger von dir bin.“ Die Worte kamen ihr ohne nachzudenken über die Lippen.


  Das Verlangen, das sie eben noch elektrisiert hatte, verflog, und sie war erleichtert darüber. Sich unter dem Mistelzweig zu küssen, war ein Fehler gewesen – ein Fehler, der sie beinahe alles um sich herum hatte vergessen lassen.


  „Zum Teil, ja. Aber ich möchte dir auch zeigen, dass ich zu deinem Leben gehören kann – und zu dem unseres Kindes.“ Er berührte ihr Gesicht, und sofort kehrte das Knistern zurück. Sie würde ihm nicht widerstehen können, das wusste Lisa. Aber bevor sie genau dort landete, wo sie nie wieder hatte enden wollen – in seinem Bett –, musste sie die Dinge zwischen ihnen klarstellen.


  „Willst du dir selbst etwas beweisen – oder mir?“


  Er runzelte die Stirn, doch das Begehren in seinen Augen verschwand nicht. „Das habe ich wohl verdient.“


  „Ich wusste nichts von deinem Bruder oder den Schlagzeilen um euch. Ansonsten hätte ich einen anderen Tag gewählt, um dir die Neuigkeit zu überbringen.“


  Seufzend fuhr er sich durchs Haar. „Ich konnte nicht mehr klar denken an dem Tag. So viel ist in so kurzer Zeit auf mich eingestürzt.“


  Eine heftige Woge Mitgefühl erfasste sie. Max hatte in den vergangenen Wochen mit Dingen umgehen müssen, die seine ganze Welt auf den Kopf gestellt hatten. Und Lisa wusste besser als die meisten anderen Menschen, dass die Vergangenheit verdammt gut in der Lage war, einen zu verfolgen.


  „Ich wollte immer Kinder, eines Tages, und mir ist klar, dass das bei dir nicht der Fall ist. Ich würde niemals ein Kind einer Kindheit wie der unseren aussetzen, aber es ist nun einmal Tatsache, dass ich schwanger bin – und du mir das Gefühl gegeben hast, dass ich allein dafür verantwortlich bin. Wir hatten beide zu viel Wein getrunken, Max, und uns davontragen lassen.“


  „Mehr als nur ein bisschen zu viel Wein.“ Er lächelte, und die Erleichterung musste sich auf ihrem Gesicht abzeichnen. „Kannst du mir vergeben?“


  Er presste seine Lippen sanft auf ihre.


  „Nenn mir einen guten Grund, warum ich das tun sollte“, neckte sie ihn, dankbar, dass die Stimmung sich aufgelockert hatte.


  „Weil Weihnachten ist“, entgegnete er zwischen seinen Küssen.


  Lisa schloss mit einem heiseren Seufzen die Augen. „Und?“


  „Und weil ich dich mehr begehre als irgendeine andere Frau vor dir.“ Seine Augen waren so schwarz, die Pupillen so riesig, dass die Iris nur noch ein schmaler Ring war.


  Und begehre ich ihn nicht ebenso? Wollte sie ihn nicht mit einer Heftigkeit, die sie nicht für möglich gehalten hatte, bis er in ihr Leben getreten war?


  „Und wenn ich das nicht will?“ Sie forderte ihn heraus. Die barschen Worte, die er ihr gesagt hatte, nachdem sie ihm zum ersten Mal ihre Liebe gestanden hatte, klangen ihr noch immer schmerzhaft in den Ohren nach.


  „Ich denke, du willst.“ Wieder küsste er sie, und wieder entfuhr ihr ein heiseres Seufzen.


  Sie wollte nicht so reagieren, wollte sich nicht so leicht von ihm beeinflussen lassen. Doch sie konnte nichts dagegen tun. Es war einfach stärker als sie.


  „Da bin ich nicht so sicher“, entgegnete sie leise und lächelte. „Ich denke, du musst es mir noch einmal beweisen.“


  Es war wie in jener Nacht vor zwei Monaten, in der das Baby entstanden war. Ein Kuss, eine zärtliche Berührung, und sie schmolz regelrecht dahin. Sie hasste sich selbst dafür, wie sehr sie ihn wollte. Wie sehr sie sich wünschte, dass da mehr sein könnte. Doch zwei Eltern, die einander begehrten, waren sicher besser als eine zerrissene Familie.


  „Ist das so?“ Er lachte leise, und das war so sexy, dass Lisa für einen Moment der Atem stockte.


  „Allerdings.“ Sie schob alle Zweifel beiseite. Sie hatten sich darauf geeinigt, bis Silvester zusammenzubleiben. Vielleicht war das genug Zeit, um ihn davon zu überzeugen, dass ihre Ehe aus mehr bestand als nur Lust.


  „In diesem Fall …“ Er hob sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. Lisa hatte das Gefühl, vor Verlangen zerspringen zu müssen. Sie liebte diesen Mann, und sie begehrte ihn. Alles, was sie tun musste, war, seine Schutzmauern zu durchbrechen und ihn sehen, ihn fühlen zu lassen.


  Als er sie auf dem Bett absetzte, sah sie sich um. An den Wänden hingen Lichtergirlanden, und auf dem Fensterbrett standen hübsch verpackte und mit Schleifen verzierte Geschenkpäckchen. Die Nacht dahinter war dunkel, und am Himmel funkelten die Sterne.


  Es war alles einfach nur perfekt und romantisch, und sie konnte nicht anders, als den Moment zu genießen und sich darin zu verlieren. Vielleicht würde sie nie wieder so etwas erleben – nicht mit diesem Mann, der ihr Herz in seinen Händen hielt. Doch dieser Moment würde für immer ein Teil von ihr sein. Und sie würde ihn niemals in ihrem ganzen Leben vergessen.


  „Es ist Heiligabend, Max. Ich will alles andere vergessen und einfach nur den Zauber dieses Augenblicks erleben. Heute Nacht will ich nur eines: dich.“


  „Wie könnte ich da widerstehen?“ Der heisere Klang seiner Stimme ließ keinen Zweifel daran, dass er sie ebenfalls wollte.


  „Dann tu’s doch einfach nicht.“ Sie strich mit den Fingern über sein Gesicht, erkannte zu spät, was für eine liebende Geste das war, und vergrub sie stattdessen in seinem Haar.


  Er zog sie zu sich, und sie ließ ihre Hände über seine Brust wandern, unter sein Jackett gleiten und schob es ihm von den Schultern wie vorher schon seinen Mantel.


  Dieses Mal war ihr, als würde die Hitze seines Körpers sie verbrennen. Sie küsste ihn wieder, und ihre Zungen trafen aufeinander, während sie seine Krawatte löste und die Knöpfe seines Hemds öffnete.


  Ein Seufzen entfuhr ihrer Kehle, als sie endlich seine nackte Haut unter den Fingerspitzen fühlte.


  Max unterbrach den Kuss und murmelte etwas auf Spanisch, das sie nicht verstand. Doch sie konnte ihn nicht fragend ansehen. Konnte ihn überhaupt nicht ansehen, denn sie war sicher, er würde sofort den emotionalen Sturm bemerken, der in ihrem Inneren tobte.


  Was heute Nacht auch geschah, er sollte nicht denken, dass sie sich noch immer an die Hoffnung von Liebe und Glück mit ihm klammerte. Diese Wahrheit für sich selbst zu behalten, würde ihr die Kraft geben, die Kontrolle zu bewahren.


  „Ich habe keine Ahnung, was du gerade gesagt hast“, neckte sie und zog eine Spur feuchter Küsse an seinem Hals und seiner Brust hinunter.


  „Du bist eine Verführerin – und außerdem trägst du noch viel zu viel.“ Der heisere Klang seiner Stimme schien geradewegs in sie hineinzufahren.


  „In dem Fall …“ Sie lehnte sich zurück und bedachte ihn mit einem lockenden Blick. Dann öffnete sie mit einem lasziven Lächeln die einzelnen Knöpfe ihrer cremefarbenen Seidenbluse. Sie fühlte seine Blicke auf sich und spürte die Hitze seines Verlangens.


  Das verlieh ihr eine Macht, von der sie bislang nicht einmal etwas geahnt hatte. Die Macht, ihre Liebe zu verbergen. Die Macht über ihn.


  Max konnte sich kaum zurückhalten, als Lisa die cremefarbene Seide zu Boden rutschen ließ. Darunter kam ein spitzenbesetzter BH zum Vorschein, durch den das dunkle Rosé ihrer Knospen hindurchschimmerte.


  Zum Teufel, er wollte sie so sehr, dass es ihn fast wahnsinnig machte. Und sie war seine Ehefrau.


  Er beobachtete, wie sie die Schuhe auszog und den Reißverschluss ihres Rocks öffnete. Das Geräusch von dem Stoff, der über ihre Schenkel glitt, erschien ihm in der Stille des Schlafzimmers ohrenbetäubend laut. Die Luft knisterte vor Energie, so heftig, dass sich die feinen Härchen in ihrem Nacken aufrichteten.


  „Stopp“, sagte er und trat zu ihr, als sie verwirrt blinzelte. „Das reicht – erst einmal.“ Und bevor sie ihre Dessous ausziehen konnte, schloss er sie in die Arme und presste sie gegen seinen nackten Oberkörper.


  Er fühlte ihren noch flachen Bauch, in dem ein neues Leben heranwuchs. Ein Leben, für das er bereit war, alles zu tun. Was auch immer passierte, er musste Lisa überzeugen. Musste ihr zeigen, dass er bereit war, ihr und dem Baby die Welt zu Füßen zu legen. Dass er für sein Kind da sein würde, so wie er selbst es niemals erlebt hatte.


  „Erst einmal?“, flüsterte sie.


  Er drückte sie zurück auf die Laken, und sie ließ ihn gewähren, ohne den Blick von ihm abzuwenden.


  „Ich will jeden einzelnen Quadratzentimeter von dir küssen und streicheln. Ich will dir zeigen, wie gut wir zusammenpassen.“


  „Aber …“ Sie zögerte.


  „Glaubst du wirklich, dass ich dich verlassen werde, Lisa? Jetzt, wo du mein Kind in dir trägst?“


  Tränen füllten ihre grünen Augen, doch er wusste, dass er ein paar Dinge zwischen ihnen klären musste. Etwas, das er vor ihrer Hochzeit versäumt hatte.


  „Es ist nicht das, was du wolltest, oder?“, fragte sie traurig.


  „Nein, aber nun, wo du mehr über meine Vergangenheit weißt, kannst du meine Reaktion vielleicht verstehen. Warum ich fürchte, meinem Kind kein guter Vater sein zu können.“


  Ihre Lippen zitterten, und er wünschte inständig, er hätte einen anderen Zeitpunkt für diese Unterhaltung gewählt. Er verdarb alles, was er mit seinem Weihnachtsgeschenk erreicht hatte.


  „So, wie du es sagst, klingt es, als würdest du selbst noch immer nicht daran glauben.“


  „Meine Vergangenheit hat mich geformt, Lisa. Sie hat mich zu dem gemacht, der ich heute bin. Willst du das wirklich für dein Kind?“ Der Schmerz über die Zurückweisung durch seinen Vater brannte noch immer in ihm – und schien nie nachzulassen.


  „Und was ist mit einer Mutter, die nie eine glückliche Kindheit gekannt hat? Die sich als Teenager mit den falschen Leuten eingelassen hat, um das Erlebte abzuschütteln? Die am falschen Ende der Stadt aufgewachsen ist? Willst du so eine Mutter für dein Kind?“


  Ihre leidenschaftlichen Worte sprachen etwas tief in seinem Inneren an. Er war nicht der Einzige, der unfähig war, die Vergangenheit ruhen zu lassen. „So war deine Kindheit?“


  „Ja.“


  Max hatte keine Ahnung gehabt. Sie wirkte so ruhig und kontrolliert. Worte, entschied er, waren nicht genug, und so legte er sich neben sie und zog sie in seine Arme. Er hielt sie fest, um ihr zu zeigen, dass er verstand. Die Wärme ihres halbnackten Körpers verwandelte dieses Verstehen in Verlangen, und er küsste sie hungrig.


  Sie erwiderte seinen Kuss voller Leidenschaft. Ihre Lippen pressten sich auf seine. Es war unglaublich, berauschend, mitreißend. Es war etwas, das er noch nie zuvor gefühlt hatte. So als wären sie Seelenverwandte, beide vom Leben verwundet und gezeichnet. Und sie brauchten einander.


  Er zog sich zurück. Sein Atem ging stoßweise, als er sie betrachtete. Ihre Miene drückte Wachsamkeit, vielleicht sogar ein wenig Furcht aus, aber auch Lust und Begierde.


  „Ich will dich, Lisa. Ich will dich so sehr, wie ich noch nie zuvor etwas gewollt habe.“


  Lisa spürte, wie sich Widerstand in ihr regte, doch sie kämpfte dagegen an. Sie wollte diesen Moment nicht ruinieren. Max hatte so viel für sie getan, doch sie wollte mehr als das. Sie wollte diese eine Sache, die sie während ihrer ganzen Kindheit schmerzlich vermisst hatte. Diese eine Sache, von der er ihr bereits gestanden hatte, dass er sie ihr nicht geben konnte.


  Liebe.


  Heißt das, dass es für uns keine Chance gibt? Auch jetzt nicht?


  „Ich will, was Lydia und Raul haben. Ich will das mit dir, Lisa.“


  Neue Hoffnung stieg in ihr auf. Er wollte Liebe?


  „Das will ich auch, Max.“ Sie zog seinen Kopf zu sich herunter und legte all die Gefühle in ihren Kuss, die sie so lange vor ihm zu verbergen versucht hatte. Würde es reichen, um sein Herz für sie zu öffnen?


  Ohne ihren Zweifeln den Raum zu geben, sich weiter zu entfalten, küsste sie ihn weiter und forderte ihn heraus, sie zu lieben – wenn schon nicht mit seinem Herzen, dann zumindest mit seinem Körper. Seine Lippen lösten sich von ihren und zogen eine Spur flammender Küsse über ihren Hals. Lisa ließ mit einem heiseren Seufzen ihren Kopf in den Nacken fallen.


  Er murmelte leise Worte auf Spanisch, die sie nicht verstand, doch ihr gefiel die Vorstellung, dass es sich um Liebesschwüre handelte. Seine Lippen wanderten weiter nach unten, und sie bäumte sich ihm entgegen, als er das Tal zwischen ihren Brüsten mit seiner Zunge erforschte.


  Er presste seinen Unterleib gegen ihre Schenkel und bewies ihr deutlich, wie erregt er war. Er küsste die Spitze ihres BHs und saugte durch den feinen Stoff hindurch an ihrer Brustwarze.


  „Max“, stieß sie atemlos hervor und schaute zu ihm auf. Ihre Blicke begegneten sich, und für einen winzigen Augenblick schien er zu zögern. Doch dann war der Moment vorüber, und er beugte sich herab und zog eine Spur von Küssen ihren Bauch hinunter.


  Wieder hielt er inne und sah sie an. Ihr stockte der Atem, als er ihren Bauch küsste. Gefiel ihm der Gedanke, bald Vater zu werden, womöglich langsam?


  Und wieder sagte er etwas auf Spanisch. Sanfte, freundliche Worte.


  „Max?“ Sie konnte die Frage nicht aus ihrer Stimme halten, denn sie brannte darauf zu ergründen, was er dachte, was er fühlte.


  „Mein Kind ist hier“, sagte er und küsste sie erneut. Ein ganzer Schwarm von Schmetterlingen schien in ihrem Bauch aufzuflattern. „Und ich werde für mein Kind da sein – immer.“


  Ein unglaubliches Hochgefühl durchflutete sie, verband sich mit Verlangen und Leidenschaft.


  „Keine Worte mehr“, sagte sie leise. „Liebe mich einfach.“


  Seine Augen waren so schwarz wie der Nachthimmel, als er sie anschaute. Dann streifte er sich hektisch die letzten Kleidungsstücke ab, ehe er ihr den Slip auszog und achtlos zu Boden warf.


  Lisa fühlte sich wie im Fieber. Sie konnte nicht denken, und sie wollte es auch gar nicht. Alles, wonach sie sich sehnte, war, ihn tief in sich zu spüren. Sie wollte von ihm erobert und in Höhen der Lust katapultiert werden.


  Sie brauchte keine weitere Aufforderung und schlang die Beine um ihn, zog ihn an sich. Er zögerte nochmals, und sie fragte sich, ob er es bereute, sich erneut auf sie eingelassen zu haben. Doch der Gedanke löste sich in Luft auf, als Max sie in Besitz nahm.


  Stöhnend klammerte sie sich an ihn und krallte ihre Finger in seinen Rücken, als er sich in ihr zu bewegen begann. Sie folgte seinem Rhythmus, wollte ihn tiefer, wollte mehr, und als er dieses Mal Worte auf Spanisch ausstieß, klang es nicht sanft, sondern heiser und rau.


  „Max, ich …“ Sie kam nicht dazu, den Satz zu Ende zu bringen – ihm die Tiefe ihrer Gefühle für ihn zu erklären. Er verschloss ihren Mund mit einem harten, fordernden Kuss.


  Eine Woge aus Leidenschaft rollte über sie hinweg, und sie bebte, als sie gemeinsam mit Max einen unglaublichen Höhepunkt erlebte, der sie für einen Moment die Welt vergessen ließ.


  Nur langsam kehrte sie wieder in die Realität zurück. Ihre Atmung normalisierte sich ebenso wie ihr Puls.


  Max legte sich neben sie, und sie drehte sich zu ihm. „Max“, sagte sie leise und streckte ihre Hand nach ihm auf.


  „Nicht“, grollte er, und die Härte in seinen Augen traf sie wie ein Blitzschlag mitten ins Herz.


  „Aber …“, begann sie und brach dann ab.


  Er legte sich auf den Rücken, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Steif und angespannt starrte er zur Decke empor. „Sag nichts, Lisa. Es ist besser so.“


  Besser für wen? fragte sie sich und verbarg ihre Verwirrung, indem sie näher zu ihm rutschte und sich an ihn presste. Sie fuhr mit den Fingerspitzen über die harten Muskeln seines Oberkörpers und versuchte, ihre Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Doch sie konnte nicht so kühl und abgeklärt sein wie er.


  „Du hast recht“, flüsterte sie und küsste ihn.


  7. KAPITEL


  Lisa öffnete die Augen und schaute sich in dem schwach beleuchteten Zimmer um. Nur allzu deutlich war sie sich Max’ Nähe bewusst. Sie lag mit dem Rücken zu ihm, und er hatte sie in seine Arme gezogen.


  Sie wusste, dass sie ihn immer noch liebte. Und in der vergangenen Nacht hatte es einen kurzen Moment gegeben, in dem sie geglaubt hatte, es ginge ihm ebenso. Dass er nur versuchte, seine wahren Gefühle für sie zu unterdrücken. Doch seine harten Worte hatten diese Illusion zerstört.


  Trotzdem war sie nicht in der Lage gewesen, ihm zu widerstehen. Wie sollte sie, wo er doch der Vater ihres Kindes war? Der Mann, den sie immer lieben würde, ganz gleich, was auch passierte?


  Sie spürte, wie er sich hinter ihr bewegte. Jede Faser ihres Körpers war auf ihn ausgerichtet, und ihr Hunger nach seiner Nähe war noch immer nicht gestillt. Im Gegenteil – die letzte Nacht hatte es nur noch schlimmer gemacht.


  Das graue Licht des Wintermorgens drang durch die schweren Vorhänge, die Max spät am Abend zugezogen hatte. Es war Weihnachtsmorgen, und sie hätte niemals erwartet, in Max’ Armen oder in einem so herrlichen, weihnachtlich dekorierten Cottage zu erwachen.


  Plötzlich war Lisa begeistert wie ein kleines Kind. Das Schicksal hatte sie wieder zusammengeführt, und Max bereitete ihr das Weihnachten, nach dem sie sich schon immer gesehnt hatte. Das würde sie nicht ruinieren, indem sie sich den Kopf darüber zerbrach, was zwischen ihnen war – oder eben nicht. Sie drehte sich um und schaute ihn an.


  „Frohe Weihnachten.“


  Seine Augen öffneten sich langsam. „Jetzt weiß ich, was ich an meinen Weihnachtsmorgen stets vermisst habe.“ In seinen dunklen Augen lag ein Versprechen für mehr als Lust und Leidenschaft, als er sie an seinen nackten Körper heranzog. „Dich.“


  „Aber du magst Weihnachten doch gar nicht“, flüsterte sie, als sie an die Feiertage des letzten Jahres dachte. Max hatte ihr vorgeschlagen, die Flitterwochen zu verschieben, damit sie den Feierlichkeiten entkommen konnten.


  Sie bereute ihre Worte sofort, denn augenblicklich waren seine Schutzwälle wieder da, und alle Leidenschaft verflog.


  „Ich wollte damit nur sagen, dass der Weihnachtsmorgen in Spanien nicht dasselbe ist. Wir machen uns auch Geschenke, aber erst zur Fiesta de Los Tres Reyes Anfang Januar – am Dreikönigstag.“


  Sie wusste, dass er etwas vor ihr verbarg. Er hielt etwas zurück, so wie immer. Alles, was er gesagt hatte, diente dem Zweck zu verschleiern, was er wirklich fühlte – oder nicht fühlte.


  „Warum hast du das alles dann getan?“ Das Cottage war ganz eindeutig für Weihnachten geschmückt. Sie hatte geglaubt, dass er es getan hatte, um sie wieder zusammenzubringen – ein Plan, der auf geradezu spektakuläre Weise aufgegangen war, wenn auch nicht so, wie sie sich das gewünscht hätte.


  Vielleicht sollte sie tun, was sie letzte Nacht getan hatte, und einfach akzeptieren, dass der Mann, dessen Kind sie in sich trug, nicht fähig zu Gefühlen und emotionalen Bindungen war. Er hatte ihr mehr als einmal gesagt, dass nichts auf der Welt daran etwas ändern konnte. Und er hatte nicht hören wollen, was sie für ihn empfand. Hatte sie daran gehindert, es laut auszusprechen.


  „Weil ich dich glücklich machen wollte. Auch wenn ich dir nicht sagen kann, was du gern von mir hören willst, bedeutest du mir etwas.“


  Es war tatsächlich nicht das, was sie hören wollte. Doch sie würde sich davon Weihnachten nicht verderben lassen. Nicht, wo alles – auch sein Verhalten letzte Nacht – ihr Hoffnung schenkte.


  Für einen Moment war es so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Doch Lisa hatte ihm zugehört und seine Worte anscheinend auch akzeptiert. Max stand auf und genoss ihre Blicke, die über seinen nackten Körper glitten.


  Nachdem er sich Jeans und Sweatshirt angezogen hatte, verkündete er: „Das waren noch nicht alle Überraschungen.“


  „Nein?“


  „Ich habe ein Weihnachtsessen in einem Hotel hier in der Nähe für uns arrangiert.“


  Sie schenkte ihm ein Lächeln, in dem Wärme und Freude lagen. Endlich war es ihm gelungen, zur echten Lisa vorzudringen und die Mauern niederzureißen, die sie um sich herum errichtet hatte. Sie hatte dasselbe bei ihm versucht, doch seine Schutzmechanismen waren über die Jahre stetig stärker geworden.


  „Was ist passiert?“, fragte er. Es war vielleicht nicht fair, ihren vorübergehenden Waffenstillstand auszunutzen, indem er versuchte, mehr über ihre Vergangenheit herauszufinden. Doch er musste Bescheid wissen, wenn sie eine Chance auf eine gemeinsame Zukunft haben wollten. Für ihr Kind.


  „Passiert? Wann?“ Sie stand neben dem Bett, in eine weiche Decke geschlungen, und sah unglaublich sexy, aber auch verängstigt aus.


  „Als du ein Kind warst. Was hat dir Weihnachten in der Vergangenheit verdorben?“


  „Ich denke, das ist eine Frage, die ich lieber dir stellen sollte.“ Sie lächelte ihn an, doch er sah, dass sie bereits dabei war, ihre Schutzmauern wiederaufzurichten. „Du bist derjenige, der den Feiertagen nichts abgewinnen kann. Ich habe einfach nur nie ein wirklich schönes Weihnachtsfest erlebt, das ist alles.“


  Sie hatte recht. Und ihm war auch klar, dass er, wenn er herausfinden wollte, was sie vor ihm zu verbergen versuchte, sich auch ein Stück öffnen musste.


  „Ich habe einen guten Grund, diese Jahreszeit nicht besonders zu mögen.“


  Lisa setzte sich auf den Rand der Matratze. Ihr rotes Haar war zerzaust, und sie sah unglaublich sexy aus. Verletzlich auf eine Weise, wie es ihm nie zuvor aufgefallen war. Er hatte sie immer für knallhart gehalten. Die Sorte Frau, die nichts an sich herankommen ließ.


  Und so stand er jetzt vor ihr, sah sie an und wusste, dass es an der Zeit war, ehrlich zu ihr zu sein. Sie hatte ein Recht zu erfahren, wer der Vater ihres Babys wirklich war. Sie hatte mehr als deutlich gemacht, dass sie sich einen Vollzeitvater für ihr Kind wünschte, und keinen, der ein oder zweimal im Monat vorbeischaute. Er wusste noch immer nicht sicher, ob er dieser Mann sein konnte, aber er würde alles in seiner Macht Stehende versuchen.


  Und er würde ganz sicher nicht wie sein eigener Vater werden.


  Er wandte sich ab, trat ans Fenster und sah hinaus in den winterlichen Garten, dessen Pflanzen mit Raureif überzogen waren. „Alles Schlechte in meiner Kindheit passierte immer um Weihnachten herum.“


  „Dein Vater?“ Ihre Stimme klang sanft, und er hörte, wie sie sich erhob und zu ihm trat. Er wappnete sich innerlich. Er war noch nicht bereit für ihr Mitgefühl.


  „Er ist ein paar Wochen vor Weihnachten abgehauen. Ich war acht und davon überzeugt, dass er mich bestraft. Ich hatte keine Ahnung, dass er eine andere Familie hatte – einen anderen Sohn.“


  Er spürte ihre Körperwärme, der Duft ihres Parfums hing in der Luft. Es erdete ihn, hielt ihn in der Gegenwart, anstatt von seinen Erinnerungen in die Vergangenheit gezerrt zu werden.


  „Hast du ihn jemals wiedergesehen?“


  „Nein.“


  Er konnte nicht verhindern, dass ein Teil von ihm in der Zeit zurückwanderte. Er sah seine Mutter stolz im Zentrum des Raumes stehen, als sein Vater die Tür des Apartments öffnete und zu ihr zurückblickte. Sie hielt den Kopf hoch erhoben, Trotz und Wut lagen in ihrer Haltung, und etwas, das er selbst als kleiner Junge deutlich als Schmerz erkannte.


  Sie wechselten keine Worte. Denn sie waren alle bereits bei ihrem letzten großen Streit gesprochen worden, dessen Zeuge er im Dunkeln auf der Treppe sitzend gewesen war. Dabei hatte er sich die ganze Zeit gewünscht, dass sie endlich aufhören würden, sich anzubrüllen.


  Er stellte sich neben seine Mutter. Obwohl er noch so jung war, wusste er, dass es ein endgültiger Abschied war. Sein Vater hatte ihn für einen kurzen Moment angesehen, und die Abscheu in seinem Blick verfolgte Max bis heute. Noch immer hatte sein Vater die Macht, ihn sich unbedeutend und verschmäht fühlen zu lassen.


  „Ich wünschte, meiner wäre nie zurückgekommen. Dann hätte er mich wenigstens nicht als Waffe gegen meine Mutter einsetzen können.“


  Lisas Worte holten Max abrupt in die Gegenwart zurück. Er schüttelte die düsteren Erinnerungen ab, die er so lange im hintersten Winkel seines Bewusstseins verschlossen gehalten hatte.


  Er drehte sich um und sah sie an, doch ihr Blick ging an ihm vorbei, hinaus aus dem Fenster. Max wusste, dass die Winterlandschaft nicht wirklich das war, was sie sah. Die Vergangenheit hatte auch sie in ihren Krallen.


  „Als er ging, war ich fünf.“ Sie sprach leise, ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. Doch es schwang Ärger darin mit. „Ich habe ihn danach zwei Jahre lang nicht gesehen. Zwei Jahre, in denen meine Mutter uns mit Mühe und Not über die Runden gebracht hat. Zwei Jahre, in denen mich die Frage nach dem Warum verfolgte. In denen ich mir selbst die Schuld gab. Und dann kam er zurück.“


  Stille breitete sich aus, während draußen lautlos der Schnee fiel und die Welt unter einer Decke aus Weiß verbarg. Max konnte ihren Schmerz fühlen, die Zurückweisung. Er selbst war ein bisschen älter gewesen, doch das hatte es nicht weniger schmerzhaft gemacht. Als Junge jedoch hatte er sich zusammenreißen und für seine Mutter da sein müssen.


  „Und was geschah dann?“


  „Er wollte mich sehen, wollte glückliche Familie mit mir spielen und mit mir Dinge unternehmen.“ Lisa drehte sich um. Er beobachtete, wie sie zurück zum Bett ging. Sie setzte sich und zog die Knie an.


  „Das ist doch gut“, wandte er ein, doch als sie ihn ansah, erkannte er, wie sehr er sich mit seinem Satz getäuscht hatte.


  „Nicht wenn du ein kleines Kind bist, das dazu benutzt wird, Schmerz und Kränkung zu verursachen. Weder er noch meine Mutter wollten mich. Ich war unbequem, ein Hindernis. Aber wenn es ihnen in den Kram passte, war ich stets das Mittel ihrer Wahl, um sich gegenseitig wehzutun. Davon abgesehen haben sie sich einen Dreck um mich geschert.“


  „Deine Mutter hat doch sicher …“, setzte Max an, doch dann verstummte er.


  „Meine Mutter wollte mich nicht. Ich war für sie nur Ballast aus ihrer schlechten Ehe, und mein Vater hat uns verlassen.“


  Als Lisa die Arme um ihren Körper schlang, krampfte sich sein Herz schmerzhaft zusammen. Sie wirkte so verloren und verletzlich, und nun machte er alles nur noch schlimmer, indem er seine eigene Vergangenheit mit ins Spiel brachte.


  Er wollte zu ihr gehen und sie halten. Wollte sie trösten und alles in Ordnung bringen, was in ihrem Leben schiefgegangen war. Aber wie, wo ihn doch ganz ähnliche dunkle Erinnerungen plagten?


  „Zumindest kam er zurück“, sagte er und setzte sich neben sie. Doch auch wenn er ihr rein räumlich näher war, fühlte es sich an, als wären sie meilenweit voneinander entfernt. „Wenigstens wollte er dich kennenlernen, dich aufwachsen sehen.“


  Ihre grünen Augen blitzten vor Wut, als sie zu ihm sah. Ihr Gesicht war blass, und er fragte sich, ob sie sich wegen damals schlecht fühlte oder wegen ihrer Schwangerschaft. Sofort musste er wieder an seine Mutter denken. Sie war krank gewesen, als sie mit seiner kleinen Schwester Angelina schwanger gewesen war. Sehr krank.


  Mit einem ärgerlichen Schnauben schob er den Gedanken beiseite und trat zurück ans Fenster. Die Geschichte würde sich nicht wiederholen – oder? Er könnte es nicht ertragen, noch jemanden zu verlieren, der ihm nahestand. Das war auch der Grund, warum er sich emotional so weit wie möglich von Angelina distanziert hatte. Ein Tyrann von einem Bruder hatte sie ihn das letzte Mal am Telefon genannt. Was würde sie zu dem Baby sagen? Dass er kein Recht hatte, Vater zu werden, weil er so ein kalter, harter großer Bruder war? Und hätte sie damit nicht recht?


  „Dann wäre es dir lieber gewesen, dein Vater wäre nicht wieder in dein Leben zurückgekehrt?“ Die Worte brannten auf seiner Zunge, während er versuchte, die Dämonen seiner Vergangenheit niederzuringen. Es war immerhin Weihnachten.


  „Du hast keine Ahnung, wie sehr.“


  Wie konnte sie so verletzlich aussehen – und zugleich so wütend? Sie hielt ihren Blick fest auf ihn gerichtet, auch wenn in ihren grünen Augen Tränen schimmerten. In diesem Moment wurde ihm einiges klar.


  „Deshalb willst du mich nicht im Leben unseres Kindes? Deshalb hast du mir ein solches Ultimatum gegeben – entweder alles oder nichts?“


  Ein Zittern durchlief Lisa, als sie den Zorn in Max’ Worten hörte. Sie hatte sich selbst verraten und ihm praktisch gesagt, warum sie ihn nicht im Leben ihres Kindes wollte, sofern er nicht bereit war, sich absolut und bedingungslos zu seiner Vaterschaft zu bekennen.


  Unfähig, etwas zu erwidern, sah sie ihn an. Ihr Verstand hatte Mühe, all die Dinge zu verarbeiten, die sie in der vergangenen Stunde miteinander geteilt hatten. Sie hatte nie jemanden gehabt, mit dem sie über diese Dinge sprechen konnte. Die meisten Frauen verstanden sich gut mit ihren Müttern und teilten alles mit ihnen. Doch die Beziehung zwischen ihr und ihrer Mutter war dafür einfach zu zerrüttet.


  Sie war das ungewollte Kind, das sie davon abgehalten hatte, ein Leben voller Partys und Spaß zu führen.


  „Es ist Weihnachten, Max.“ Endlich gelang es ihr, einen vollständigen Satz zu formen. „Wir sollten nicht ausgerechnet heute über solche Dinge sprechen.“


  Er kam zurück zum Bett, setzte sich und schaute ihr geradewegs in die Augen. Nach der vergangenen Nacht sehnte sie sich danach, in seinen Armen zu liegen und von ihm zu hören, dass alles gut werden würde. Dass die Vergangenheit nicht von Bedeutung war und dass er für sie und das Baby da sein würde.


  „Wir sollten und wir werden.“ Er klang so entschlossen, dass jegliche Hoffnung in ihr erstarb. „Mein Vater hat uns verlassen, als ich acht war. Ich habe mir die Schuld daran gegeben, aber viel schlimmer war, dass ich meiner Mutter nicht helfen konnte.“


  „Oh, Max …“ Lisa streckte die Hand aus und streichelte über seine Wange. „Du trägst keine Schuld. Du warst noch ein Kind.“


  „Ich fühlte mich noch mehr wie ein Versager, als sie in Madrid meinen Stiefvater kennenlernte. Er brachte das Leben zurück in die Augen meiner Mutter.“


  Lisa hörte den verletzten, achtjährigen Jungen in ihm. Ihr Herz schmerzte für ihn.


  „Es war Liebe, die das geschafft hat, Max. Die Liebe deines Stiefvaters. Aber es war deine Liebe, die sie aufrechtgehalten hat. Die sie stark gemacht hat.“


  Abrupt sprang er auf und bedachte sie mit einem scharfen Blick.


  „Liebe?“ Er fing an, auf und ab zu laufen. „Ganz sicher nicht meine.“


  „Natürlich“, beharrte sie, stand auf und trat zu ihm. Sie wünschte sich, sie könnte einfach zu dem Moment zurückkehren, als sie heute Morgen die Augen aufgeschlagen hatte. Jenem Moment, bevor die Vergangenheit über sie hereingebrochen war und das erste Weihnachten zu zerstören drohte, das mehr als Tränen und Wut versprach.


  Er baute sich vor ihr auf. Und der Zorn, den er ausstrahlte, raubte ihr den Atem. „Liebe hat niemals etwas für mich getan – und ich bin ziemlich sicher, dass das bei dir nicht anders war.“


  „Ich …“ Sie stolperte einen Schritt zurück. „Ich … Nein.“


  Der Boden unter ihren Füßen schien plötzlich zu schwanken, und ihre Glieder fühlten sich so schwer an, als wären sie mit Blei gefüllt. Aufrecht stehen erschien ihr wie ein Ding der Unmöglichkeit. Sie stolperte zurück zum Bett, ließ sich darauf fallen und schloss die Augen, während alles um sie herum sich zu drehen schien.


  „Lisa.“ Max kniete sich neben sie und schaute sie an. „Bist du krank?“


  Wenn sie sich nicht sehr täuschte, wirkte er besorgt und fürchtete, dass sie wirklich krank war. Für einen kurzen Moment wollte sie lächeln und die Hand nach ihm ausstrecken. Doch der Zorn, den sie noch vor wenigen Augenblicken in seinen Augen gesehen hatte, und seine bitteren Worte über die Liebe ließen sie innehalten.


  „Es geht mir gut.“ Sie setzte sich mühsam auf. „Ich glaube, ich muss nur etwas essen.“


  Die Erleichterung, die sich auf seiner Miene spiegelte, überraschte sie. Gab es da etwas, das er ihr noch nicht über sich gesagt hatte? Etwas, das ihn noch immer verfolgte?


  Sie ahnte, dass es nicht nur darum ging, dass sein Vater ihn und seine Mutter im Stich gelassen hatte. Da musste noch etwas sein.


  Langsam stand er auf. „Dann werde ich dir etwas Leichtes machen, bevor wir zu unserem Dinner aufbrechen.“


  „Danke.“ Der Moment der Offenheit war vorüber. Max hatte sich wieder hinter seinen Schutzwall zurückgezogen, und auch wenn sie es eigentlich nicht wollte, tat sie genau dasselbe. „Ich dusche schnell, dann komme ich runter.“


  Max saß in der Küche, Tee und Toast bereits vorbereitet, als er Lisa die Treppe herunterkommen hörte. Er beobachtete, wie sie sich umsah. Sie wirkte wie ein Kind im Spielzeugladen, strich mit den Fingerspitzen über die weihnachtlichen Dekorationen.


  Er hatte die Wendung nicht gewollt, die ihr gemeinsamer Morgen genommen hatte. Doch nun verstand er immerhin, warum es ihr so schwerfiel, ihn als Vater für ihr Baby zu akzeptieren. Sie wollte nicht, dass ihr Kind dasselbe durchmachte wie sie, die sich stets gefragt hatte, ob ihr Vater sie wollte oder nicht.


  Dass sie emotional so grausam benutzt worden war, machte ihn wütend. Ausgerechnet von ihrem Vater, dem Mann, der sie eigentlich vor allen Widrigkeiten beschützen sollte.


  Und nun hat sie mich geheiratet – einen Mann, der ihr weder Liebe noch Sicherheit schenken kann.


  „Fühlst du dich besser?“, fragte er wie beiläufig, als sie die kleine, rustikal eingerichtete Küche betrat.


  „Ja, vielen Dank – und das sieht gut aus.“ Sie setzte sich mit ihm an den Tisch, aß langsam den Toast und nippte an ihrem Tee.


  „Fühlst du dich gut genug für unser Weihnachts-Dinner?“ Er ärgerte sich selbst darüber, dass er bei seinen Arrangements keinen einzigen Gedanken an ihren Zustand verschwendet hatte. Dabei war es nur konsequent, denn er bemühte sich, so wenig wie möglich daran zu denken, weil es ihn permanent an einen seiner größten Verluste erinnerte – den Tod seiner Mutter. Ein Teil von ihm war noch immer wütend, dass sie sich für Angelina entschieden hatte, anstatt sich selbst zu retten.


  „Auf jeden Fall. Ich möchte es um keinen Preis der Welt versäumen.“ Lisa klang entspannt. Vielleicht hatte ihr Gespräch die Luft zwischen ihnen ein wenig gereinigt.


  „Sehr gut.“ Er stand auf. „Aber bevor wir aufbrechen, müssen wir uns noch die Geschenke unter dem Baum ansehen.“


  „Geschenke?“ Sie lachte hell. „Du meinst, der Weihnachtsmann war da?“


  „Wenn du so willst?“ Er führte Lisa ins Wohnzimmer. Ein seltsames Gefühl erfüllte ihn, und er brauchte einen Moment, um zu erkennen, dass er einfach nur glücklich war. Das Feuer knisterte im Kamin und erfüllte den Raum mit behaglicher Wärme, und die Lichter des Tannenbaums machten alles ein bisschen surreal.


  „Oh, aber ich habe nichts.“ Er sah ehrliche Sorge in ihrem Blick. „Für dich, meine ich.“


  Er dachte an sein Kind, das in ihr heranwuchs. Dieses ganze Getue um Weihnachten musste ihn irgendwie weich gemacht haben, denn er wollte sie halten, seine Hände auf ihren Bauch legen und ihr sagen, dass das Baby das perfekteste Geschenk überhaupt war. Doch er schüttelte den Gedanken ab.


  „Dann hat mir Santa eben nichts gebracht, dir dafür aber umso mehr. Willst du die Geschenke aufmachen, bevor wir gehen?“


  Er hob ein flaches Paket auf, das wunderschön verpackt war. „Hier, das ist für dich. Ich habe den Verdacht, dass du es in den nächsten Tagen brauchen kannst.“


  Lisa nahm es entgegen. Als sie den Deckel hob, wurden ihre Augen groß.


  „Oh, Max“, hauchte sie. „Es ist wunderbar!“


  Sie nahm das schwarze Kleid heraus.


  „Für Angelinas Geburtstagsfeier“, erklärte er.


  „Da ist ja noch mehr“, sagte sie ungläubig und holte das grüne Seidenkleid hervor. Lydia hatte ihm bei ihrem Telefonat gesagt, dass es perfekt für Lisa sein würde. „Unglaublich schön, aber wie …?“


  „Mit ein bisschen Hilfe von meiner frischgebackenen Schwägerin“, gestand er und wurde plötzlich nervös. War Kleidung als Geschenk wirklich eine gute Idee gewesen? Er war daran gewöhnt, Schmuckstücke zu verschenken. „Lydia hat mir versichert, dass du Silvester umwerfend darin aussehen wirst.“


  „Wir … sind dann vielleicht schon gar nicht mehr zusammen.“


  Max atmete tief durch. „Nach letzter Nacht erscheint mir dieser Ausgang doch eher unwahrscheinlich. Ich lasse dich nicht gehen, Lisa. Nicht, nachdem du mir versprochen hast, bis Silvester zu mir zu gehören – und das schließt auch die Feier mit ein.“


  Es fiel ihm nicht leicht, seine Stimme unbeschwert klingen zu lassen. Und ihr Gesichtsausdruck bewies, dass er sie nicht wirklich überzeugt hatte.


  „Und wenn es nicht funktioniert?“


  „Das können wir nur feststellen, wenn wir uns eine Chance geben.“ Er drehte sich um und nahm ein weiteres Päckchen vom Stapel unter dem Baum. Er wusste nicht, wen er eigentlich ablenken wollte, sie oder sich selbst. „Das hier ist auch noch für dich.“


  Sie nahm das Geschenk zögernd entgegen – einen Moment fürchtete er, sie würde es nicht annehmen. Dann öffnete sie es. Zuerst die Schleife, dann das goldene Papier, unter dem eine dunkelblaue Schmuckschatulle zum Vorschein kam.


  Langsam öffnete sie das Kästchen.


  „Das … kann ich nicht annehmen!“ Lisas Hand zitterte leicht, als sie zu ihm aufsah. Warum machte er ihr ein so teures Geschenk? Es sollte bedeuten, dass er sie liebte, doch sie wusste, dass dem nicht so war.


  „Diamanten“, erklärte er, als er das Ensemble aus Kette, Ohrringen und Ring betrachtete. „Um es zusammen mit dem grünen Kleid zu tragen.“


  „Aber …“ Ihre Stimme war nur ein heiseres Flüstern. Sie strich mit den Fingern über die kalten, glitzernden Steine, die sich gegen den blauen Samt der Schachtel abhoben. Ihre Hände bebten jetzt stärker. Es war ein Abschiedsgeschenk, erkannte sie, und ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Sie kannte diese Strategie von Männern wie Max. Es war ihr Weg, einer Frau die Trennung zu versüßen.


  „Du wirst fantastisch aussehen“, sagte er. „Das meinte Lydia zumindest.“


  Lydia wusste von dem Schmuck? Wusste sie auch, dass ihre Ehe am Ende war? Hatte Max sich Raul anvertraut? Ihm gestanden, dass er ebenso wenig mit ihr verheiratet bleiben wie Vater eines Kindes werden wollte?


  „Sie hat einen hervorragenden Geschmack.“


  Max wirkte zufrieden.


  Glaubt er, dass sein Plan aufgegangen ist? Nun ja, er würde schon bald herausfinden, wie sehr er sich getäuscht hatte.


  „Ich möchte, dass meine Frau an Silvester heller strahlt als jedes Feuerwerk.“


  Lisa schloss den Deckel der Box und schaute Max an. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“


  „Du musst überhaupt nichts sagen. Bleib einfach an meiner Seite und zeig der Welt, dass wir ein Paar sind.“


  Lisa versuchte, von seinem Gesicht abzulesen, was er dachte, doch sie scheiterte. Wenn sie zusagte, konnte sie sich zumindest selbst sagen, dass sie es mit Max versucht und nicht kampflos aufgegeben hatte.


  „In dem Fall werde ich an deiner Seite stehen, wenn die Uhr am Silvesterabend Mitternacht schlägt.“


  8. KAPITEL


  Auf der kurzen Fahrt vom Cottage zum Hotel versuchte Lisa, all die Dinge, über die sie gesprochen hatten, zu vergessen. Zumindest für den Augenblick.


  Trotz allem wollte sie ihre Zeit mit Max und das Weihnachtsfest, das er für sie arrangiert hatte, genießen. Auch wenn ihr die echten Motive für sein Verhalten immer klarer wurden.


  Es war alles nur Fassade. Er spielte den Mann, den sie für ihr Kind wollte. Aber warum, wo sie es ihm doch so leicht machte, sich aus der Verantwortung zu stehlen?


  So, wie er sich schon aus ihrer Ehe gestohlen hatte.


  Das Hotel war wunderschön weihnachtlich dekoriert, und das Essen war fantastisch. Lisa fühlte sich wie ein kleines Kind, als sie etwas später auf dem riesigen Sofa vor dem Kaminfeuer saßen.


  Während des ganzen Abends konnte sie nicht aufhören, über die Geschenke nachzudenken, die Max ihr gemacht hatte – ganz besonders über den Schmuck. In ihren Augen waren die Diamanten wie Ketten, in die er sie legen wollte. Ein Zeichen dafür, dass er Macht über sie hatte. Und das war das Letzte, was sie wollte.


  „Wo bist du mit deinen Gedanken?“, holte Max sie wieder ins Hier und Jetzt zurück. Er saß am anderen Ende des Sofas, das nicht sonderlich groß war. Seine Haltung war entspannt und locker, doch seine Miene sagte etwas anderes.


  „Ich kann nicht glauben, wie wunderschön der Tag war. Das Essen, das Cottage und die Geschenke.“ Sie wollte ihn direkt nach den Diamanten fragen. Wollte von ihm wissen, was er sich von dieser Geste erhoffte. Doch der Tag war schon einmal beinahe durch zu viele Worte verdorben worden. Und sie wollte nichts riskieren.


  Er stellte seine Kaffeetasse ab und rutschte zu ihr herüber, so als hätte er ihre Gedanken gelesen. Bin ich wirklich so leicht zu durchschauen?


  Lisa atmete tief durch. Der würzige Duft seines Aftershaves kitzelte ihr in der Nase. Rasch wandte sie den Blick ab. Warum nur fühlte sie sich plötzlich so befangen? Nur Max weckte diese Gefühle in ihr. Wie ein liebeskranker Teenager beim ersten Date. Wie er trotz allem, was sie zusammen durchgemacht hatten, noch immer eine solche Wirkung auf sie ausüben konnte, war ihr ein Rätsel.


  Seine Stimme klang tief und unglaublich sexy. „Du bist meine Frau, Lisa, und dies ist das erste Mal, dass wir zusammen Weihnachten feiern. Ich wollte es zu etwas Besonderem für dich machen.“


  Sie schaute ihn an, verzweifelt bemüht, ihre Gefühle vor ihm zu verbergen. Sie wollte ihm gern glauben, konnte aber das Gefühl nicht ganz abschütteln, dass das alles nur ein Trick war, um sie entwaffnen. „Das hier ist auf jeden Fall etwas Besonderes.“


  Ihr Blick schweifte durch die Hotellounge mit ihren kleinen Sitzgruppen und Sofas, wo sich Familien und Paare versammelt hatten, um nach dem Weihnachtsessen gemeinsam zu entspannen. Das Feuer war warm, die Atmosphäre gelockert, doch nach der vergangenen Nacht und ihrem Gespräch am Morgen ermahnte Lisa sich dennoch zur Wachsamkeit.


  „Das ist mein erstes britisches Weihnachten.“ Er lächelte, und ihr Herz schlug Purzelbäume. Wie schaffte er es nur so leicht, sie um den Finger wickeln?


  Du liebst ihn eben immer noch.


  „Wo verbringst du Weihnachten denn sonst?“, fragte sie, ehe ihr klar wurde, dass sie sofort wieder in gefährliche Gewässer vordrang.


  „In Spanien, mit der Familie meiner Mutter. Normalerweise würden wir jetzt spazieren gehen. Der erste Weihnachtstag ist in Spanien keine so große Sache.“


  „Ein Spaziergang nach dem Weihnachtsessen ist auch hierzulande ziemlich normal.“ Sie lachte. „Ich würde es jetzt sogar sehr genießen. Ist es zu weit von hier bis zum Cottage?“


  Die Vorstellung erschien ihr plötzlich sehr verlockend. Sie hatte sich schon viel zu lange drinnen aufgehalten und sehnte sich nach dem Gefühl von Freiheit, das ein Aufenthalt im Freien mit sich brachte. Vielleicht konnte ein bisschen körperliche Betätigung ihr außerdem dabei helfen, die dumme Hoffnung abzuschütteln, dass sie Max doch etwas bedeutete.


  „Kannst du denn in diesen Stiefeln richtig laufen?“ Er musterte die hohen, schwarzen Stiefel, die sie zu ihrem burgunderfarbenen Kleid trug.


  „Natürlich“, entgegnete sie. „Was ist mit dir? Kannst du?“ Sie lachte, und er fiel mit ein.


  „Dann ist es beschlossen“, meinte er, nahm ihre Hand und drückte sie sanft.


  Lisa wollte ihn fragen, woran er dachte oder – noch viel wichtiger – was er fühlte. Doch ehe sie die Worte formulieren konnte, fragte er: „Wollen wir dann?“


  Max konnte kaum glauben, dass ihm ein einfacher Spaziergang mit Lisa ein solches Vergnügen bereitete. Sie gingen die Zufahrt des Hotels hinunter. Er ergriff ihre Hand und lächelte, als sie keine Anstalten machte, sich ihm zu entziehen.


  Obwohl es rasch dunkler wurde, gingen sie langsam. Doch Max konnte die Sorge nicht abschütteln, dass sie sich in ihrem Zustand überforderte.


  „Ich bin schwanger, Max, nicht krank“, sagte sie lachend, als sie schließlich das Cottage erreichten. Sie konnte nicht ahnen, dass ihre Worte ihn unwillkürlich an jenen Tag erinnerten, an dem sein Stiefvater ihm erklärt hatte, dass der Krebs bei seiner Mutter zurückgekehrt war – und dieses Mal nicht mehr behandelt werden konnte.


  Es kam ihm vor, als wäre es erst gestern geschehen. Der Schock darüber, dass er seine Mutter verlieren würde, hatte ihn regelrecht betäubt. Er hatte seinen Stiefvater angesehen, und zum ersten Mal, seit sein eigener Vater sie im Stich gelassen hatte, wollte er weinen. Er war ein Teenager gewesen und hatte schon mehr Schicksalsschläge und Zurückweisungen erlebt als die meisten anderen Jungen in seinem Alter.


  Und nun dies.


  „Wird sie sterben?“ Mit dieser Frage hatte er seinen Stiefvater überrumpelt – doch zumindest war er ehrlich gewesen. Vielleicht zu ehrlich.


  „Es sieht nicht gut aus. Sie hat die Diagnose erhalten, als sie gerade schwanger mit Angelina war, darum hat sie eine Behandlung bis zur Geburt abgelehnt. Sie wollte nichts riskieren. Sie war bereit, ihr Leben zu geben.“


  „Aber ich will nicht, dass meine Mutter stirbt.“


  Sein Stiefvater hatte ihn in die Arme genommen und versucht, ihn zu trösten und für ihn da zu sein. Doch er hatte seine eigene Trauer bewältigen müssen. In diesem Moment hatte Max einmal mehr gesehen, wie schmerzhaft und zerstörerisch die Liebe war. Vor allem, wenn die Person, die man liebte, einen verließ.


  In diesem Moment hatte er sich geschworen, dass er solche Gefühle für immer aus seinem Leben verbannen würde.


  „Ich auch nicht“, hatte sein Stiefvater entgegnet. Er war ihm ein besserer Vater gewesen als sein Erzeuger. Seine Mutter hatte die Verzögerung ihrer Therapie mit dem Leben bezahlt. Er wünschte noch heute, sie hätten ihm früher etwas gesagt. Vielleicht wäre es ihm gelungen, seine Mutter zu überzeugen. Doch als er die Wahrheit erfuhr, hatte er seine kleine Schwester bereits ins Herz geschlossen. Er hatte Angelina hassen wollen, doch es ging einfach nicht. Trotzdem hielt er sie emotional auf Distanz. Wenn ihr am Ende auch etwas Schlimmes zustieß, nur weil er sie liebte?


  Während der englische Winterwind ihm ins Gesicht wehte, brachen immer mehr Erinnerungen über ihn herein. Er sah sich selbst mit sechzehn. Sein Stiefvater hatte der vierjährigen Angelina gerade ein Kätzchen geschenkt, das sie strahlend an sich drückte.


  „Etwas zum Liebhaben, Lina“, hatte er gesagt.


  Max hatte das Kätzchen angesehen, wie es versuchte, auf seiner kleinen Schwester herumzukrabbeln. Dieselbe Bitterkeit, die ihn bis heute verfolgte, war in ihm aufgestiegen. Liebe würde weder dem Kätzchen noch Angelina das Leben leichter machen. Liebe war eine Garantie für Enttäuschung, Zurückweisung und Schmerz.


  Er hatte seinen Vater geliebt und zusehen müssen, wie er sich einfach umdrehte und davonging. Er hatte nicht einmal zurückgesehen, sondern war einfach in seinen Wagen gestiegen und davongebraust. Max hatte gewartet. Gehofft, dass sein Vater zurückkehren würde. Bis er zu dem Schluss gekommen war, dass es vergeblich war.


  Er hatte von da der Mann im Haus sein müssen. Schließlich hatte er ja noch seine Mutter – und die würde ihn garantiert nicht verlassen.


  Doch genau das war geschehen, weil sie sich für ihr ungeborenes Kind entschieden hatte – nicht für ihn.


  Max schüttelte die schmerzlichen Erinnerungen ab. Natürlich wusste er, dass er ihr nicht hätte helfen können. Sie hatte eine schreckliche Entscheidung treffen müssen und getan, was wohl jede Mutter getan hätte. Doch es tat trotzdem weh, dass sie bereit gewesen war, so viel zu riskieren.


  Und nun war er selbst ein zukünftiger Vater, der bereit war, alles zu tun, um das Leben seines ungeborenen Kindes zu schützen. Doch ganz gleich, wie sehr er sich auch bemühte – der Schmerz der Vergangenheit saß noch immer zu tief, als dass Max in der Lage gewesen wäre, Liebe zuzulassen.


  „Frauen bekommen jeden Tag Kinder.“ Lisas Worte holten ihn abrupt in die Gegenwart zurück. Wenn er nur auch die schmerzlichen Erinnerungen abschütteln könnte.


  „Das mag sein, aber du musst auf dich achten.“ Die Worte entfuhren seiner Kehle als ärgerliches Knurren. Er wollte ebenfalls auf Lisa achten, doch ihm war klar, dass er damit nur falsche Hoffnungen in ihr wecken würde. Hoffnungen auf eine von Liebe erfüllte Ehe.


  Er atmete tief durch und öffnete das niedrige Tor, das in den Garten führte. Dabei spürte er deutlich Lisas skeptischen Blick auf sich ruhen. Er drehte sich zu ihr um und widerstand nur mit Mühe dem Drang, sie an sich zu ziehen und zu küssen, bis der Schmerz verflog.


  Doch das konnte er nicht tun. Zu viel war im Verlauf der vergangenen Woche in seinem Leben passiert. Zuerst sein Bruder Raul, von dem er nichts geahnt hatte, dann das Baby. Beide Ereignisse hatten sein Leben vollkommen auf den Kopf gestellt und Gefühle in ihm heraufbeschworen, die er nicht wieder hatte fühlen wollen.


  „Ich war bei meinem Arzt und bei deinem, Max. Es gibt keinen Anlass zur Sorge. Es sei denn, du traust es mir nicht zu, für unser Baby zu sorgen.“ Sie kniff die Augen zusammen.


  Er vertraute ihr. Er vertraute ihr sehr viel mehr, als er sich selbst vertraute. „Das zweifle ich keineswegs an. Ich bin nur besorgt um dich – und um unser Kind.“


  „Mit mir ist alles gut und mit dem Baby ebenfalls“, sagte sie, als sie auf die Haustür zuging. „Und jetzt lass uns aus der Kälte herauskommen. Ich glaube, ich könnte ein wenig Hilfe beim Aufwärmen gebrauchen.“


  In ihrer Miene lag etwas Spielerisches. Er wusste, dass er ihr nicht widerstehen konnte. Sie hatte ihn vom ersten Tag an verzaubert, und das Band zwischen ihnen war so stark wie eh und je. Sie gab ihm das Gefühl, lebendig zu sein.


  Doch mehr als alles andere, ließ sie ihn fühlen.


  Lisa hielt Max’ Blick gefangen, als er die Tür hinter sich schloss und sie von der behaglichen Wärme des Cottages umfangen wurden. In seinen Augen glitzerte ein Versprechen von Lust und Leidenschaft. Er kam auf sie zu, und sie atmete tief durch. Sie liebte ihn so sehr. Wenn das doch nur reichen würde.


  Energisch schob sie den Gedanken beiseite. Bis die Uhr am Silvesterabend Mitternacht schlug, würde sie genießen, was zwischen ihnen passierte. Sie würde es sich gestatten, ihm ihre Liebe zu zeigen, und darauf hoffen, dass er einsah, wie sehr sie ihn liebte.


  Schließlich konnte nur wahre Liebe so wehtun.


  Er zog seinen Mantel aus, kam zu ihr und ergriff ihre Hand. „Ich werde dir jetzt nacheinander jedes einzelne Kleidungsstück ausziehen und dich dann vor dem offenen Kaminfeuer lieben.“


  „Das klingt nach einem perfekten Abschluss für einen wunderbaren Tag“, hauchte sie, und ein erwartungsvolles Beben durchlief ihren Körper.


  „Dann fangen wir hiermit an.“ Max kniete vor ihr nieder und zog langsam den Reißverschluss eines ihrer Stiefel hinunter. Dabei schaute er zu ihr hinauf und ließ seine Hände weiter nach oben wandern, über ihre Knie bis zur Hälfte ihrer Schenkel.


  Lisa atmete schwer.


  Sie schloss die Augen, und er wiederholte die Prozedur mit ihrem anderen Stiefel. Seine Hände glitten wieder ihre Schenkel hinauf, bis er den Spitzenabschluss ihrer Seidenstrümpfe erreichte.


  „Die müssen auch dran glauben.“


  Das Prasseln des Feuers war das einzige Geräusch im Raum, als er sie hinunterzog und dabei gleichzeitig ihre Schenkel, Knie und Waden liebkoste.


  „Du bist ein sehr ungezogener Mann, Maximiliano Martinez.“ Lisa erkannte ihre eigene Stimme kaum wieder. Seit wann klang sie so sexy und erotisch?


  „Sehr ungezogen“, bestätigte er und schob ihren Rock ein wenig höher.


  „Max“, flüsterte sie atemlos.


  Er hielt inne und schaute zu ihr auf. „Komm her.“


  Sie sank zu ihm auf den weichen Teppich, und er schlang die Arme um sie. Ihr Rock rutschte noch weiter hoch, als sie ihrem Instinkt folgte und sich auf ihn setzte. Seine Hand fuhr ihren Schenkel hinauf und umfasste ihren Po. Sie fühlte seine Erektion an ihrem Schenkel. Es war atemberaubend und unglaublich, und sie wollte ihn so sehr, dass sie es nicht in Worte fassen konnte.


  „Max“, keuchte sie.


  „Was immer auch aus uns werden mag, wir haben immer noch das hier, nicht wahr, Lisa?“


  Sie dachte nicht darüber nach. Sie würde ihm zeigen, dass zwischen ihnen mehr existierte als nur Leidenschaft – wenn er es zuließ.


  Sie bedeckte sein Gesicht mit Küssen, und als sie seine Lippen erreichte, küsste er sie so hungrig und leidenschaftlich, dass sie aufstöhnte.


  Max unterbrach den Kuss und schaute ihr tief in die Augen. Kann er meine Liebe sehen? Fühlen? Schmecken?


  „Deine Kleidung“, stieß sie hervor, als sein Mund sich über ihre harte Brustspitze schloss und er daran saugte.


  „Willst du mich nackt?“ Er lachte leise und neckend und so sexy, dass es sie ganz verrückt machte.


  „Gott, ja. So nackt wie nur möglich.“


  „Dein Wunsch ist mir Befehl.“


  Er ließ sie von seinem Schoß rutschen und erhob sich. Langsam fing er an, sich auszuziehen, illuminiert vom flackernden Schein des Feuers. Lisa liebte seinen Körper, die Muskeln seiner Brust, seinen flachen Bauch.


  „Das ist schon viel besser“, sagte sie und klopfte auf den freien Platz neben sich. „Und nun komm zurück zu mir.“


  Seine starken Arme hielten sie umfangen, als er ihren Mund mit seinem Kuss eroberte, der sie in Flammen setzte. Er schob sie zurück, sodass sie nun mit dem Rücken auf dem Teppich lag, sein Körper über ihrem.


  Sie bäumte sich ihm entgegen, wollte ihn in sich spüren. Wollte, dass er sie zu der seinen machte.


  Hastig befreite Max sie von BH und Slip – den letzten Kleidungsstücken, die sie noch trug. „Das ist es, was uns ausmacht, Lisa“, flüsterte er, als er sie hungrig und lustvoll ansah. „Diese Leidenschaft.“


  Die Frage ‚Und was ist mit Liebe?‘ brannte ihr auf der Zunge. Doch schon im nächsten Moment küsste er sie hart und hungrig, und alle Fragen und jeder logische Gedanke waren vergessen.


  War es Leidenschaft? Nicht für sie – doch das alles wurde irrelevant, als er zu ihr kam. Sie bewegte sich in einem Rhythmus mit ihm, und als Sterne hinter ihren Lidern explodierten und ihr Körper vor Ekstase bebte, fand auch Max Erfüllung.


  Danach lagen sie zusammen da, ihre nackten Körper ineinander verschlungen. Die Wärme des Feuers hatte nachgelassen, das Holz war zu weißer Asche heruntergebrannt, doch Lisa wollte nicht aufstehen. Der Moment war einfach zu schön, um ihn zu verderben.


  Von dem, was sie hier im Cottage erlebte, würde sie für den Rest ihres Lebens zehren müssen. Doch im Augenblick war das alles nicht wichtig.


  Max küsste sie sanft, ihre Lippen, ihren Hals, und ihr Begehren erwachte erneut. Als sie sich zurückzog und einmal tief durchatmete, lächelte er sexy.


  „Du bist wunderschön, Lisa.“ Er fuhr mit den Händen über ihren nackten Körper, ihre Hüften und Schenkel und wieder zurück. „Und ich liebe es, wie das Feuer dich in seinen goldenen Schein taucht.“


  „Alles ist so perfekt.“ Sie schloss die Augen, als er sie wieder küsste. Doch auch, wenn sie es versuchte, sie konnte sich nicht länger hinter Lust und Verlangen verstecken. „Ich liebe dich, Max.“


  Ihre geflüsterten Worte hallten wie Peitschenhiebe durch den Raum. Selbst die Flammen des Feuers schienen zu verharren. Max hörte auf, sie zu küssen, und starrte sie entsetzt an.


  „Nein“, stieß er hervor und rückte von ihr weg. „Das ist keine Liebe und wird es auch nie sein.“


  „Aber ich liebe dich wirklich, Max. Warum kannst du mich nicht an dich heranlassen? Mich dich lieben lassen? Vielleicht kannst du meine Gefühle dann sogar erwidern.“


  „Niemals“, polterte er und stand auf. Er schnappte sich seine Kleidung und verließ das Zimmer.


  Lisa konnte ihm nur schweigend hinterhersehen, während seine letzten Worte in ihren Ohren nachhallten und ihr Herz in tausend Teile brach.


  9. KAPITEL


  Am nächsten Morgen wechselte Max kaum ein Wort mit ihr und bestand auf einer sofortigen Rückkehr nach London. Er habe im Büro zu tun und müsse die Planung von Angelinas Geburtstagsparty überwachen, sagte er. Alles Ausreden. Lisa wusste, dass es darum ging, was sie gesagt hatte. Warum nur hatte sie nicht den Mund halten können und dem perfekten Weihnachtsfest ein jähes Ende gesetzt?


  Sie verbrachte den Tag damit, sich auszuruhen, während Max arbeitete. Als der Nachmittag langsam in den Abend überging, überzog eine feine Puderschicht Schnee die Dächer und Plätze von London. Sie stand vor den riesigen Panoramafenstern, die vom Boden bis zur Decke reichten, und beobachtete den Tanz der weißen Flocken im Wind. Doch soweit sie auch blicken konnte, fühlte sie sich doch gefangen und eingesperrt. Schließlich hielt sie es nicht mehr länger aus. Sie musste raus aus der Enge von Max’ geräumigem Apartment, aus der brütenden Stille, die von ihm ausging, lauter als jeder Gewittersturm.


  Sie trat in sein Arbeitszimmer. Die kleine Schreibtischlampe tauchte einen kleinen Bereich des Schreibtischs in helles Licht. Er hatte sie bisher nicht bemerkt, und sie nutzte die Chance, um ihn anzusehen.


  Er seufzte und ließ seinen Stift auf die Papiere fallen, an denen er arbeitete. Dann fuhr er sich mit beiden Händen durchs Haar. Der Anblick ließ Lisa augenblicklich daran denken, wie sie dasselbe vor ein paar Tagen getan hatte.


  Ihr Herz zog sich bei der Erinnerung schmerzlich zusammen. Sie hatte das Gefühl, dass sie sich die ganze Zeit über im Kreis drehten. Hier, in seinem Arbeitszimmer, hatten die Scheidungspapiere gelegen, nicht unterzeichnet.


  Sie liebte ihn noch immer, mit allem, was sie hatte, doch es reichte einfach nicht. Sie wusste, dass sie niemals einen Mann finden würde, der ihm das Wasser reichen konnte. Sie würde ihr Kind allein aufziehen müssen. Der Gedanke machte sie traurig – nicht nur für sich selbst oder ihren Sohn oder ihre Tochter. Nein, es ging ihr auch um Max, der seine Vergangenheit niemals hatte abschütteln können und sich außer Stande sah, jemanden zu lieben.


  Es tat weh, dass sie es nicht geschafft hatte, daran etwas zu ändern und ihn zu erreichen.


  „Ich gehe raus, einen Spaziergang machen.“


  Er blickte auf.


  Lisa war im Türrahmen stehen geblieben, weil sie sich nicht traute, Max näher zu kommen. Der Drang, in seine Arme zu sinken, war schier überwältigend.


  „Es schneit“, warf er ein.


  Die Schärfe seiner Stimme machte sie ärgerlich. „Ich bitte dich nicht darum, mich zu begleiten – ich informiere dich lediglich darüber, dass ich gehe.“


  Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich um und überließ ihn seinem Brüten. Auf dem Weg nach draußen schnappte sie sich ihren Mantel und schlang ihn wie ein Schutzschild um sich. Der Ausblick vom Penthouse mochte überwältigend sein, doch sie brauchte frische Luft und Freiheit.


  Ist er bei Angelina auch so? Der Gedanke geisterte ihr noch immer im Kopf herum, als sie nach draußen trat und gierig die kalte Winterluft einatmete.


  „Verdammt, Lisa, ich habe keine Zeit für so was.“ Fluchend kam Max hinter ihr her.


  Sie drehte sich zu ihm, als er gerade seinen Mantel zuknöpfte. Er sah alles andere als glücklich darüber aus, an diesem kalten Winterabend draußen unterwegs zu sein.


  „Dann lass mich doch einfach“, entgegnete sie hitzig. „Ich bin in London aufgewachsen. Mir wird schon nichts passieren.“


  „Ich lasse meine schwangere Frau bei diesem Wetter nicht allein herumlaufen. Im Dunkeln! Zu was für einem Ehemann würde mich das machen?“


  „Zu einem, der seine Ehefrau nicht liebt“, entgegnete sie kühl.


  Sie wartete nicht auf eine Antwort und folgte dem Weg, wo hinter einer niedrigen Mauer das Wasser der Themse im Schein der Laternen glitzerte. Der Schnee war rutschig unter ihren Füßen. Einmal wäre sie fast ausgerutscht, doch sie fing sich rasch wieder.


  Max war sofort bei ihr und ergriff ihren Arm. „Ich schlage vor, du gehst es etwas langsamer an, wenn du diese verrückte Idee schon durchziehen musst.“


  Sie machte ein paar Schritte, blieb dann stehen und schaute zu Max zurück. „Und was ist so verrückt? In meinem Zustand einen Spaziergang zu machen?“


  „Natürlich.“


  „Oder ist es verrückt, dich zu lieben?“ Die Worte sprudelten einfach so aus ihr hervor, ehe sie sie zurückhalten konnte.


  „Ich habe es dir gesagt, Lisa. Ich kann nicht lieben. Es liegt nicht an dir, sondern an mir.“


  „Und ist das nicht die perfekte Ausrede? Die jeder Mann benutzt, der nicht mit einer Frau zusammen sein will?“ Sie war so wütend, dass sie das Gefühl hatte, jeden Augenblick überzukochen.


  „Es ist keine Ausrede“, gab er resigniert zurück. „Es ist die Wahrheit.“


  „Die Wahrheit?“, fauchte sie. Wusste er überhaupt, was das war?


  Er trat auf sie zu. Durch seine Körpergröße überragte er sie, doch es war nicht nur das. Seine ganze Ausstrahlung war dominierend. „Ich will nicht so ein Mann werden wie mein Vater. Ich will nicht riskieren, dich zu verletzen – oder unser Kind.“


  Lisas Herz hämmerte wie verrückt. So laut, dass sie sicher war, jeder in einem Umkreis von einem Kilometer müsste es hören. Sie hatte eine Lücke in Max’ scheinbar undurchdringlichem Panzer gefunden, und sie hatte ihre Chance genutzt.


  Vielleicht würde sie jetzt endlich erfahren, welche Dämonen ihn daran hinderten, sie zu lieben.


  „Nur weil dein Vater dich und deine Mutter verlassen hat, bedeutet das nicht, dass du sein wirst wie er.“


  Max schluckte. Die Weichheit in Lisas Stimme machte ihn ganz verrückt. Er stand da und schaute sie einfach nur an. Die Passanten, die rechts und links an ihnen vorbeigingen, nahm er nur ganz am Rande wahr. Er konnte den Blick nicht von Lisa abwenden.


  „Das hat nichts mit meinem Vater zu tun.“ Selbst jetzt, wo sie es ihm so leicht machte, konnte er sich seine eigenen Schwächen nicht eingestehen. Er war nicht wie Raul, der Liebe und Glück für sich gefunden hatte. Das würde er nie. Er war aus demselben Holz geschnitzt wie sein Vater.


  „Du musst die Vergangenheit ruhen lassen, Max. Du kannst nicht für den Rest aller Tage in ihrem Schatten leben. Glaub mir, ich weiß das besser als jeder andere. In meinem Leben gibt es eine Menge Schatten. Vor den meisten würde ich am liebsten die Augen verschließen, aber das kann ich nicht. Weil ich dich liebe.“


  Er trat von ihr weg, weil er Raum brauchte, um nachzudenken. Um die Gefühle zu sortieren, die über ihn hereinbrachen wie ein Wirbelsturm. Er überquerte den Fußweg, um sich gegen die Steinwand zu lehnen und auf das dunkle Wasser hinauszublicken.


  „Du kannst es so oft sagen, wie du willst, Lisa, aber es ändert nichts an den Tatsachen. Ich bin, wer ich bin, wegen meiner Vergangenheit. Und das wird auch immer so bleiben.“


  Sie stellte sich neben ihn und schaute ihn an, doch er wich ihrem Blick aus. Er wollte nicht all die Liebe für ihn in ihren herrlichen grünen Augen sehen. Emotionale Distanz zu wahren hatte funktioniert, während er Angelina großgezogen hatte. Er hatte nie sich selbst oder seiner Schwester gegenüber eingestanden, dass er sie liebte. Damit hatte er sie beschützt. Damit war sie ein Teil seines Lebens geblieben.


  Aber Lisa war nicht Angelina. Sie war nicht seine kleine Schwester, die er so gern hatte hassen wollen, weil ihre Mutter sich für sie entschieden hatte – eine Wahl, die sie mit ihrem Leben bezahlt hatte. Lisa war seine Ehefrau. Die Frau, von der er gehofft hatte, dass er mit ihr Leidenschaft und Verlangen teilen könnte, ohne ihr auch sein Herz öffnen zu müssen. Denn solange er keine tiefergehenden Gefühle entwickelte, konnte er nicht verletzt werden – und auch niemanden verletzen.


  „Es muss dich aber nicht ausmachen, Max“, sagte sie sanft. Zu sanft. Er schaute zu ihr herab und merkte, dass sie weniger Make-up trug als üblich. Sie verzichtete auf die Fassade, um ihm zu sagen, wie sie sich wirklich fühlte – und er schleuderte es ihr ins Gesicht. Schon wieder.


  „Wir haben nie über unsere Vergangenheit gesprochen, ehe wir geheiratet haben, oder?“ Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Wasser zu.


  „Vielleicht waren wir beide noch nicht bereit, diese Geheimnisse mit jemandem zu teilen.“ Sie sprach so leise, dass er sie kaum hörte.


  Er spürte, dass sie dichter neben ihn trat, spürte ihren Arm an seinem und versuchte verzweifelt, das Verlangen niederzukämpfen, das in ihm erwachte.


  „Aber es ist noch nicht zu spät.“


  Hatte sie recht?


  Konnte er es tun und ihr sagen, warum er für Angelina der harte und kontrollierende Bruder geworden war? Warum er seinem Stiefvater nicht mehr in die Augen sehen konnte, weil dieser zugelassen hatte, dass seine Mutter eine so monumentale Entscheidung getroffen hatte?


  Konnte er Lisa sagen, dass er sie – und ihr gemeinsames Kind – lieben wollte? Dass er sich aber selbst nicht vertraute? Dass er den Gedanken nicht ertrug, dass sie ihn verließ, wenn er sich ihr öffnete?


  „Das wird nichts ändern, Lisa.“


  „Aber ich bin bereit, die Chance zu ergreifen, Max. Für unser Kind – nicht für mich.“


  „Warum willst du das tun? Warum bleibst du bei einem Mann, der dich nicht lieben kann? Der vielleicht noch nicht einmal sein eigenes Kind lieben kann?“


  „Du kennst jetzt meine Vergangenheit, Max. Du weißt, warum ich einen Vater für mein Kind will. Einen, der immer da ist und nicht nur ab und an zu Besuch kommt. Ich wäre lieber eine alleinerziehende Mutter, ganz auf mich allein gestellt, als mein Kind dieser Tortur auszusetzen.“


  Sie tat genau das, was seine Mutter getan hatte. Sie opferte sich, stellte die Bedürfnisse ihres Kindes über ihre eigenen – wenn auch aus anderen Gründen. „Warum? Du hast gesehen, wo ich aufgewachsen bin, als meine Mutter und ich nach Madrid gezogen sind.“


  „Es hat nichts damit zu tun, wo ich lebe.“ Sie neigte den Kopf. „Es geht darum, eine bessere Mutter zu sein, als meine Mutter es gewesen ist. Ich will mein Kind beschützen und lieben. Ihm alles geben, was es benötigt – und das bedeutet, ihm dauerhaft einen Vater zu geben. Aber nur du kannst mir sagen, ob ich den letzten Punkt verwirklichen kann.“


  Er schaute sie an. Ihr herrliches rotes Haar wehte im Wind. Ihre Wangen waren von der Kälte gerötet. Er wusste so wenig über ihre Vergangenheit. War das schon der erste Fehler gewesen? Der Punkt, an dem alles eine Wendung zum Schlechteren genommen hatte?


  Ihre Beziehung war von Anfang an eher körperlich gewesen. Für Worte war nur selten Platz gewesen.


  „Du hast nie wirklich über deine Mutter gesprochen.“


  „Weil sie mich nie gewollt und sich nie wirklich um mich gekümmert hat. Sie hat mich komplett mir selbst überlassen. Die Polizei ging bei uns ein und aus, weil mein Stiefbruder ständig irgendeinen Blödsinn angestellt hat. Das war für mich der ausschlaggebende Punkt, da rauszuwollen. Ich wollte nicht mehr das Mädchen vom falschen Ende der Stadt sein. Deshalb konzentrierte ich mich auf die Schule und machte am Ende meinen Abschluss als Physiotherapeutin mit Auszeichnung. Meine Mutter hasst mich dafür, dass ich es geschafft habe. Sie sucht ständig nach neuen Wegen, um mich wieder in die Gosse hinunterzuziehen.“


  Sein Herz schmerzte für Lisa. Wie Angelina hatte sie nie die Liebe einer Mutter erfahren. Doch das machte es trotzdem nicht einfacher, seine Gefühle zuzulassen.


  „Das würde sie wirklich tun?“ Er dachte an die harte, unbeugsame Frau, die er eine Woche vor der Hochzeit mit Lisa kennengelernt hatte, und seine Zweifel verflogen. Das Leben hatte sie hart gemacht. Sie missgönnte anderen ihr Glück, und sie teilte aus, um sich selbst besser zu fühlen. Wie weit würde sie gehen, um ihrer Tochter eine Lektion zu erteilen?


  Wie konnte eine Mutter so etwas tun?


  „Würde sie. Aber können wir das Thema wechseln? Wir werden zusammen ein Kind bekommen, Max, und ich möchte es nicht allein großziehen. Aber genau das werde ich tun, wenn ich muss.“


  Er zog sie in seine Arme. „Du wirst es nicht allein tun müssen – nicht, solange ich noch einen Funken Leben in mir habe.“


  Jedes Wort von dem, was er sagte, meinte er ernst. Er würde für sie und das Baby da sein. Lisa hatte bisher nicht von Liebe gesprochen. Sie hatte nicht von ihm verlangt, ihr etwas zu versprechen, so wie seine Mutter es damals getan hatte. Er hatte ihr versprochen, sich um Angelina zu kümmern – und das hatte er getan. Zwanzig Jahre lang war er für sie da gewesen und hatte dafür gesorgt, dass es ihr rein materiell an nichts mangelte. Dasselbe konnte er doch auch für sein Kind tun, oder nicht?


  Lisa schloss die Augen und sank in Max’ Arme. Er hatte seine Geheimnisse mit ihr geteilt und sich ihr geöffnet. Jetzt konnten sie endlich nach vorn blicken, eine Familie werden und ihr Kind gemeinsam großziehen. Es war alles, was sie immer gewollt hatte – mit einer Ausnahme.


  Doch Max’ Liebe schien für sie unerreichbar zu sein.


  Sie schaute ihn an, und die tiefe Traurigkeit in seinen Augen ließ ihn wie einen völlig neuen Menschen wirken. Die Härte war von ihm abgefallen, die vollkommene Kontrolle, die er stets über alles und jeden – vor allem über sich selbst – ausübte.


  War dies der wirkliche Max?


  „Es ist kalt hier draußen.“ Sie schmiegte sich enger an ihn. Die Worte ‚Ich liebe dich‘ brannten ihr auf der Zunge, doch sie sprach sie nicht aus.


  Sie sollte sie nie wieder aussprechen.


  „Merkst du das auch schon?“ Er lachte und wirkte viel entspannter, als sie ihn je zuvor gesehen hatte. Lag es daran, dass er einen Teil der Last seiner Vergangenheit mit ihr geteilt hatte? Auf eine Weise, wie sie es nie für möglich gehalten hätte? „Sollen wir zurückgehen?“


  „Nein“, erwiderte sie. „Lass uns ein bisschen spazieren gehen. Die Kälte ist belebend.“


  Er küsste sie so sanft, dass sie sicher war, dass Liebe darin mitschwang. Der Kuss wurde inniger und tiefer. Fast wünschte sie, sie wäre auf sein Angebot eingegangen, mit ihm zurück ins Apartment – und ins Bett – zu gehen.


  Eine Stimme tief in ihrem Inneren schrie: Ich liebe dich, Max. Ich liebe dich von ganzem Herzen. Doch Lisa schwieg. Stattdessen küsste sie ihn weiter und legte all die Gefühle hinein, die sie nicht auszusprechen wagte.


  Als er sich zurückzog, fröstelte sie in der kalten Winterluft, doch ihre Lippen prickelten noch immer von der Leidenschaft ihres Kusses.


  „Es ist eine verdammte Schande, dass ich dich nicht ins Bett locken kann, sondern bei diesem Wetter draußen mit dir herumlaufen muss.“


  Als er sie voller Begehren ansah, war sie verloren – und erregt. Es war ein Blick, dem sie nichts entgegenzusetzen hatte. „Wenn ich noch einmal recht überlege …“


  Amüsiert hob er eine Braue. „Ja?“


  „Deine Idee klingt eigentlich ganz verlockend – und wärmer.“


  Er ergriff ihre Hand und führte sie über den Weg zurück zum Apartmentgebäude. „Dass es wärmer wird, kann ich dir versichern. Sehr viel wärmer.“


  Als Lisa am nächsten Morgen erwachte, fand sie das Bett neben sich kalt und verlassen vor. Doch die Erinnerung an die vergangene Nacht wärmte sie ebenso, wie das Kaminfeuer im Cottage es getan hatte.


  Sie hatten miteinander geschlafen, und Lisa hatte alles getan, damit er verstand, was sie ihm sagen wollte, ohne dass auch nur ein Wort über ihre Lippen kam.


  Denn letztlich waren diese drei Worte gar nicht so wichtig. Wenn es ihr gelang, sie für sich zu behalten und ihm stattdessen mit jeder Zärtlichkeit und jedem Kuss ihre Gefühle zu offenbaren, dann tat Max vielleicht genau dasselbe. War das Cottage sein Weg gewesen, ihr zu zeigen, dass er sie liebte? Und die Diamanten? Waren auch sie am Ende nur ein Zeichen seiner Liebe zu ihr?


  Liebt er mich und weiß es vielleicht nur selbst nicht?


  Eine leise Hoffnung wuchs in ihr, als sie sich anzog und sich auf die Suche nach Max machte. Er liebte sie, und wenn er die Dämonen seiner Vergangenheit erst einmal bezwungen hatte, würde er es ihr sagen und zeigen.


  „Wie geht es dir heute Morgen?“, fragte er, als sie ihn schließlich in seinem Arbeitszimmer antraf. Wie üblich war er mit irgendwelchen Papieren beschäftigt.


  Lisa trat ans Fenster und blickte auf London hinaus, über das sich ein farblos grauer Himmel spannte.


  „Gut, vielen Dank“, sagte sie. „Es sieht so aus, als hätte ich die morgendliche Übelkeit endlich überstanden.“ Es war das erste Mal, dass sie darüber nachdachte, aber es schien ihr nur schlecht zu gehen, wenn es zwischen ihnen nicht gut lief.


  „Das freut mich zu hören, denn ich kann es kaum erwarten, dich bei Angelinas Party in dem schwarzen Kleid zu sehen.“ Er lächelte, stand auf und trat zu ihr. Als er hinter ihr stand, schlang er die Arme um sie, zog sie an sich und küsste ihren Hals. „Und es dir, sobald wir wieder zu Hause sind, vom Körper zu streifen.“


  „Maximiliano Martinez, du bist wirklich unverbesserlich.“ Sie drehte sich in seiner Umarmung, sodass sie die Arme um seinen Nacken legen konnte.


  Er küsste sie sanft auf die Lippen und strich ihr das Haar aus dem Gesicht. „Wäre es dir lieber, ich würde so etwas nicht sagen?“


  Sie schüttelte den Kopf, und er küsste sie noch einmal. Doch dieses Mal unterbrach das Klingeln ihres Handys den Augenblick.


  „Ich bin gleich wieder zurück“, sagte sie und löste sich lächelnd aus seiner Umarmung.


  „Auf dieses Versprechen werde ich dich festnageln“, rief er ihr nach, als sie loslief, um das Telefon aus ihrer Tasche zu holen. Auf dem Display stand Mutter, und Lisas Herz setzte einen Schlag aus, ehe sie das Gespräch annahm.


  „Du bist also wieder mit Max zusammen.“


  Die barsche Stimme ihrer Mutter ließ alle Weichheit, die sie nach der Unterhaltung mit Max empfunden hatte, in tausend Scherben zerspringen.


  „Ja, Mutter, das bin ich“, entgegnete Lisa. Warum konnte ihre Mutter nicht einfach einmal glücklich für sie sein? Warum musste sie jede Errungenschaft, jede ihrer Entscheidungen infrage stellen?


  „Ich habe es aus der Zeitung erfahren. Er ist jetzt ein sehr wohlhabender Mann, Erbe eines eindrucksvollen Vermögens – kein Wunder, dass du zu ihm zurück bist.“


  „Mutter“, fauchte Lisa und wünschte, ihre Mutter hätte den Mut besessen, ihr persönlich ins Gesicht zu sagen, dass sie sie für oberflächlich und geldgierig hielt. „Ich bin nicht wie du.“


  „Nein?“


  „Nein.“ Lisa trat ans Fenster und blickte hinab auf das dunkle, rasch dahinfließende Wasser der Themse. Sie wollte nicht, dass Max das Gespräch mit anhörte. Nach ihrer Unterhaltung letzte Nacht war das Letzte, was miterleben sollte, ihre kalte Wut auf ihre Mutter.


  „Dann bist du wohl schwanger.“


  Darauf konnte Lisa nicht antworten. Sie legte die Stirn gegen das kühle Glas, als eine Welle der Übelkeit sie erfasste.


  „Schwanger also“, sagte ihre Mutter, als sie weiterhin schwieg. Sie klang so selbstgerecht, dass Lisa das Telefon am liebsten in die Ecke geschleudert hätte.


  „Ich habe noch nicht geantwortet“, verteidigte Lisa sich, so wie sie es immer getan hatte, wenn ihre Mutter eine ihrer Launen hatte. Jene Art von Launen, in denen sie regelmäßig alles zerstörte, was ihre Tochter wollte oder wofür sie hart gearbeitet hatte. Aber das würde dieses Mal nicht passieren. Dieses Mal würde sie nicht versuchen, irgendetwas vor ihrer Mutter zu verheimlichen. Sie würde ihr alles sagen und darauf hoffen, dass es sie befriedigte.


  „Dein Schweigen ist mehr als vielsagend, Darling.“


  Der Kosename klang übertrieben süßlich aus ihrem Munde und erinnerte Lisa an die bösen Hexen aus den Märchenfilmen, die sie als Kind so geliebt hatte. Sie hätte nie gedacht, dass ihre Mutter eines Tages diese Rolle einnehmen würde.


  „Ja, ich bin schwanger. Und Max und ich sind wieder zusammen. Ich habe, was du nie gehabt hast, Mutter. Aber in deinem Fall lag es vor allem daran, dass du dich selbst nicht genug respektiert hast, um dich auf irgendeine feste Bindung einzulassen.“


  „Dann glaubst du also wirklich noch immer, dass ein Mann wie Max dich lieben kann? Dass er deine albernen Träume über ein Happy End wie in diesen dämlichen Filmen, die du immer gesehen hat, erfüllen wird?“


  Ihre Mutter hatte also gemerkt, dass sie als Kind davon fasziniert gewesen war.


  „Ich liebe Max, und das reicht mir. Ich bin nicht wie du.“


  Lisa hörte ein Geräusch hinter sich und drehte sich um, das Telefon weiterhin am Ohr.


  Es war Max. Sie sah förmlich, wie er seine Schutzwälle wieder hochfuhr. Wie lange stand er schon da? Wie viel hatte er gehört?


  Hilflos beobachtete sie, wie er wegging, während die Stimme ihrer Mutter noch immer auf sie eindrang. „Dann lasse ich dich mal in Ruhe die große Liebe spielen. Genieße es, solange du kannst. Denn eines kann ich dir garantieren: Es wird nicht halten.“


  Lisa beendete das Gespräch und ließ das Telefon auf den Beistelltisch fallen. Sie ging Max nach, um in Erfahrung zu bringen, was er mitbekommen hatte. Ihr war schmerzlich bewusst, was für einen Eindruck es auf ihn gemacht haben musste, nur eine Seite der Unterhaltung gehört zu haben. Es ließ sie vermutlich ebenso so berechnend aussehen wie ihre Mutter.


  „Spar es dir, Lisa.“ Er funkelte sie wütend an, als sie im Türrahmen seines Arbeitszimmers stand. „Ich bin nicht in der Stimmung.“


  „Nein, Max, tut mir leid, aber das geht nicht.“


  Sturmwolken verdunkelten seine Augen. „Hör auf mich dazu zwingen zu wollen, dich zu lieben.“


  „Das tue ich nicht“, entgegnete sie leise – doch sie wusste, dass das, was er mit angehört hatte, für ihn genauso geklungen haben musste.


  Er richtete sich auf, und sein Blick hielt ihren gefangen. „Es wird kein Happy End geben, Lisa. Hör auf, etwas zu suchen, das nicht existiert.“


  „Verdammt, Max! Stell dir vor, das weiß ich – nicht mit dir. Alles, was ich will, ist das Beste für unser Kind. Aber vielleicht bist du das ja überhaupt nicht.“


  Er trat so dicht vor sie, dass sie sein Aftershave riechen konnte. „Dann schlage ich vor, dass du gehst.“


  „Oh, das habe ich vor.“ Sie wirbelte herum, verzweifelt bemüht, die Tränen, die in ihren Augen brannten, nicht vor ihm zu vergießen.


  Max hielt sie am Arm fest. „Aber nicht vor Mitternacht am Silvesterabend.“


  „Ich werde jetzt gehen. Jetzt sofort.“ Trotzig funkelte sie ihn an.


  „Angelina erwartet uns heute Abend auf ihrer Geburtstagsparty. Und genau dort werden wir auch sein – zusammen.“


  10. KAPITEL


  Max stand da und sah zu, wie Angelina und ihre Freunde lachten und sich gemeinsam mit Champagner zuprosteten. Sie war groß und schlank, mit glattem dunklem Haar, genau wie das ihrer Mutter.


  In ihrem cremefarbenen Kleid sah sie umwerfend aus. Lydia hatte ihm geholfen, es auszuwählen. Es war ein Teil ihres Geschenks. Das andere – ein Apartment in einer der besten Gegenden von Central London – gab ihm die Sicherheit, dass sie immer einen Ort hatte, an den sie gehen konnte. Einen Ort, den sie Zuhause nennen konnte.


  Es fiel ihm noch immer schwer zu glauben, dass seine kleine Schwester jetzt erwachsen war und ihn nicht mehr brauchte. Jetzt musste er für sein eigenes Kind da sein. Denn auch wenn Lisa immerzu behauptete, ihn zu lieben – er war nicht überzeugt, dass seine Frau ihn brauchte.


  Ihre trotzigen Worte von vor ein paar Stunden hatten das bewiesen.


  „Angelina sieht glücklich aus“, sagte Lisa, als sie zu ihm trat. Ihr schwarzes Kleid saß wie angegossen. Es war genau das Kleid, von dem er vor ihrem Streit noch laut fantasiert hatte, wie er es ihr ausziehen wollte. Die Erinnerungen daran, was sich unmittelbar danach ereignet hatte, waren nicht angenehm. Lisa war ihm nachgegangen, nachdem er das Gespräch zwischen ihr und ihrer Mutter mit angehört hatte. Doch er war zu enttäuscht und wütend gewesen, um mit ihr zu reden.


  „Und das macht mich glücklich“, entgegnete er knapp. Obwohl er merkte, dass Lisa ihn musterte, schaute er sie nicht an, sondern konzentrierte sich auf seine Schwester.


  „Wegen vorhin …“, begann Lisa, und nun wandte er sich doch zu ihr um.


  „Du meinst die Unterhaltung mit deiner Mutter, in der du ihr mitgeteilt hast, dass du es geschafft hast, sie zu übertrumpfen?“


  „Das habe ich so nicht gesagt“, stieß sie empört hervor. Ihre Schauspielkünste waren wirklich bewundernswert. Sogar ihre Augen glitzerten feucht.


  „Das war aber genau das, was ich gehört habe, Lisa.“


  „Das ist nicht fair, Max. Du hast nur gehört, was ich gesagt habe, und nicht, was sie mir gesagt hat.“


  „Das reichte auch.“


  „Reichte – wofür?“ Sie schaute ihn durchdringend an.


  „Ich werde dich und unser Kind selbstverständlich unterstützen, aber wir können nicht zusammenbleiben – oder länger verheiratet sein.“


  Lisa atmete scharf ein. „Du willst die Scheidung vorantreiben?“


  „Es ist das Beste. Aber ich erwarte, dass ich im Leben meines Kindes eine Rolle spielen werde. Bis dahin müssen wir aber noch den heutigen Abend und die Silvesterparty hinter uns bringen.“


  „Wir?“ Wütend funkelte sie ihn an. „Du erwartest, dass ich die Scheidung einfach so akzeptiere, aber bis dahin weiterhin die brave Ehefrau spiele?“


  „Es wird sich natürlich finanziell für dich auszahlen. Ich habe nicht vor, die Presse mit Society-Klatsch und schmutziger Wäsche zu versorgen. Von daher ja – ich erwarte, dass du genau das tust.“


  „Du bist …“ Sie versuchte die richtigen Worte zu finden, doch er kam ihr zuvor.


  „Kaltherzig? Verachtenswert? Geldgierig?“ Das Lächeln, das er ihr schenkte, sollte echt wirken – doch es war leer und hohl.


  „Alle diese Dinge, und mir fallen noch ein paar mehr an.“


  „Das mag sein, aber jetzt hast du eine Rolle zu spielen – und welche Frau, die ihren Ehemann liebt, würde so etwas zu ihm sagen?“


  „Ich sehe nicht ein, warum wir eine solche Fassade aufrechterhalten sollten.“


  Wie dumm war er gewesen, dass er beinahe auf ihr Gerede von Liebe hereingefallen wäre. Fast hätte er ihr sein Herz geöffnet, von dem er geglaubt hatte, dass es schon vor langer Zeit gestorben war. Doch damit war jetzt Schluss. Endgültig. Alles, was Lisa gewollt hatte, war, sich selbst zu beweisen, dass sie besser war als ihre Mutter. Und er hatte ihr geglaubt, als sie ihm gesagt hatte, dass ihre Mutter immerzu versuchte, ihr alles kaputtzumachen.


  Er wagte es kaum, sie anzusehen. Sie sah in dem Kleid so verdammt sexy aus. Der Ausschnitt betonte ihre Brüste, die gekreuzten Träger zogen seine Blicke auf ihren wohlgeformten Rücken, auch wenn er sich noch so sehr bemühte, sie zu ignorieren.


  „Ich werde Raul nicht sagen, dass in meiner Ehe schon wieder alles den Bach hinuntergegangen ist. Er weiß zu viel von dem, was zwischen uns vorgeht, und es gehört nicht zu meinen Gewohnheiten, Fehlschläge öffentlich einzugestehen.“ Er nahm ein Glas Champagner und ein Glas alkoholfreien Holundercocktail und reichte Letzteres Lisa.


  Sie nahm das Getränk, nippte daran und ließ den Blick über die Partygesellschaft schweifen. „Dann geht es also nur darum, was andere Leute denken? Zum Teufel damit, was ich denke?“


  Sie trat von ihm fort, um sich kurz mit jemand anderem zu unterhalten, und er beobachtete sie. Er war nicht in der Lage, seine Augen von ihr abzuwenden, ganz gleich, wie sehr er es auch versuchte. Das schwarze Kleid betonte jede ihrer Kurven auf atemberaubende Weise. Die Lust durchzuckte ihn wie ein Blitz. Er ballte die Hände zu Fäusten. Jetzt war nicht der richtige Moment, um sich von ihr ablenken zu lassen.


  Als sie wieder zurück an seine Seite kam, schaute er an ihr herab. Ihm gefiel, wie sie ihr Haar gestylt hatte. Es wirkte kunstvoll ungeordnet, so als hätte sie es nur schnell in Eile zu einem Knoten hochgesteckt. So als wäre sie gerade erst aus dem Bett gekommen.


  Verdammt. Warum musste er immerzu an Sex denken, wenn es diese Frau betraf?


  „Natürlich geht es darum. Ich wünsche nicht, dass Angelina an ihrem Geburtstag den Eindruck bekommt, dass es zwischen uns Unstimmigkeiten gibt.“ Das klang selbst für ihn steif und einstudiert.


  „Unstimmigkeiten?“ Das Wort schien wie ein Echo zwischen ihnen widerzuhallen.


  „Wenn du so laut sprichst, weiß gleich jeder Bescheid.“


  „Das ist mir vollkommen egal.“


  Bevor er noch irgendetwas hinzufügen konnte, stolzierte sie davon. Und obwohl er ihr nachgehen wollte, hielt er sich zurück. Es würde eine noch größere Szene verursachen, wenn man sie miteinander streiten sah.


  Max trank seinen Champagner, stellte das Glas ab und machte sich auf die Suche nach einem Drink, der den Namen auch verdiente. An der Bar bestellte er einen Whisky und trank ihn in einem Zug aus.


  „Na, spielen die Schwangerschaftshormone mal wieder verrückt?“


  Rauls Stimme ließ ihn zusammenzucken. Er wandte sich zu seinem Bruder um, der in seinem schwarzen Smoking eine eindrucksvolle Figur machte.


  Er lächelte, doch es wirkte anders als ein eigenes Lächeln. Entspannter. Die Ehe tat Raul ganz offensichtlich gut – und das machte Max zornig. Warum schaffte sein kleiner Bruder es, seine Ehe zu einem Erfolg zu machen, während er selbst scheiterte?


  „Ich denke, es hat mehr mit dem Feiertagsstress zu tun“, erwiderte Max. „Wir sind in letzter Zeit nie lange an einem Ort gewesen.“


  „Und wie war euer Weihnachten in dem kleinen englischen Cottage?“ Raul sprühte regelrecht über vor guter Laune, was nur dazu beitrug, Max’ eigene Stimmung weiter dem Nullpunkt entgegensinken zu lassen.


  Worüber, zum Teufel, war Raul so glücklich? Er schüttelte den Gedanken ab. Er wünschte wirklich niemandem Unglück, am allerwenigsten seinem Bruder, der in seiner Kindheit ebenfalls unter ihrem sogenannten Vater gelitten hatte.


  „War es so romantisch, wie du es dir vorgestellt hast?“, hakte Raul nach.


  Es lag Max auf der Zunge, ihm zu sagen, dass es herrlich gewesen war, doch etwas hielt ihn zurück. Vielleicht war es eine Art von Bruder-Code, von dem er noch keine Ahnung hatte. Auf jeden Fall fühlte es sich nicht richtig an, die Wahrheit auszuschmücken.


  „Anfangs lief alles gut.“


  „Aber?“ Nun sah Raul ihn ernst an.


  „Wir wollen verschiedene Dinge. Lisa will Dinge, die ich ihr nicht geben kann.“


  Raul nickte. „Du musst für dich selbst eine Lösung finden, Max. Das kannst nur du – und nur, wenn du wirklich dazu bereit bist.“


  Max wusste, dass sie von derselben Sache sprachen. Er hatte selbst an jenem Tag in dem Restaurant in London gesehen, wie die Vergangenheit die Beziehung zwischen Lydia und seinem Bruder beeinflusst hatte. Doch irgendwie hatte Raul einen Weg gefunden, damit umzugehen. Er liebte Lydia, man musste die beiden nur ansehen, um das zu begreifen.


  „Irgendwelche Neuigkeiten von Carlos?“ Max wechselte das Thema. Dies war weder der richtige Ort noch der richtige Zeitpunkt, um eine solche Unterhaltung zu führen. Immerhin hatte er seiner Ehefrau gerade erst erklärt, dass er die Scheidung wollte.


  „Er ist aus dem Vorstand ausgeschieden. Er war so lange der Handlanger meines Vaters, dass er wirklich glaubte, er könnte den Preis in den Keller treiben und selbst das Ruder übernehmen. Und ich wäre beinahe auf seine gespielte Besorgnis und sein ständiges Drängen, dass ich doch lieber Lydia heiraten als dich ausfindig machen solle, hereingefallen.“


  Max erinnerte sich gut an den Abend, an dem sie sich zum ersten Mal begegnet waren. Sie hatten über alles gesprochen, das sie an diesen Punkt geführt hatte. Beide waren davon überzeugt gewesen, dass es der Plan ihres Vaters gewesen war, sie zusammenzubringen. Aus dem Grund hatte er die Heiratsklausel in den Vertrag mit Lydias Vater aufgenommen.


  Ihm war vollkommen klar gewesen, dass eine Heirat das Allerletzte war, was Raul wollte.


  „Aber du hast sie trotzdem geheiratet“, sagte Max und fragte sich zum ersten Mal, ob diese Ehe wirklich so echt war, wie es den Eindruck machte.


  „Nur weil ich begriffen habe, was für ein Idiot ich gewesen bin, die eine Frau, die ich wirklich liebe, gehen zu lasen.“ Raul schaute ihn an. „Eines Tages wirst du mich verstehen, Bruder.“


  „Da bin ich mir nicht so sicher“, entgegnete Max finster und wandte seinen Blick ab. Er wollte das selbstzufriedene Lächeln im Gesicht seines Bruders nicht sehen.


  „Du kannst es nicht für immer aus deinem Leben verbannen“, entgegnete Raul und klopfte ihm auf die Schulter. „Und nun entschuldige mich – meine Ehefrau braucht dringend einen Tanzpartner.“


  Natürlich wusste Max genau, worauf sein Bruder angespielt hatte, doch Raul täuschte sich. Er hatte die Liebe nicht aus seinem Leben verbannt, er hatte sie komplett ausgelöscht. Für immer. Dafür hatte sein Vater, der nicht einmal die Bedeutung dieses Wortes kannte, gesorgt.


  Lisa verspürte einen heftigen Anflug von Eifersucht, als sie beobachtete, wie Raul Lydias Hand ergriff und sie auf die Tanzfläche führte. Er war ebenso imposant wie Max, und er zog die Blicke sowohl von Männern als Frauen auf sich – wenn auch auf unterschiedliche Weise. Die meisten Gäste hatten ihn vermutlich nicht gekannt, bevor die Geschichte durch die Zeitungen gegangen war. Vergessen würden sie ihn so schnell sicherlich nicht.


  Sie wandte sich ab und bahnte sich einen Weg durch die versammelten Partygäste. Das Lachen und die Begeisterung waren ansteckend, obwohl ihr alles andere als zum Feiern zumute war. Ganz besonders nachdem Max ihr mitgeteilt hatte, dass er die Scheidung wollte. Bei dem Gedanken wurde ihr übel.


  Auf der anderen Seite des Raums sah sie Max, wie er mit einigen Spielern seines Teams und deren Ehefrauen sprach. Sie sahen alle sehr glamourös aus, die Frauen schick und aufregend in ihren Cocktailkleidern und die Männer elegant in ihren Smokings. Doch Max stach heraus. Er war wie der Löwe inmitten seines Rudels, das eindeutige Alphatier. Vielleicht war genau das ihr Problem. Er ließ schon allein deshalb niemanden in sein Herz, weil er stets darauf bedacht war, Dominanz und Überlegenheit auszustrahlen.


  „Einen Penny für deine Gedanken“, erklang eine freche Frauenstimme neben ihr.


  „Angelina.“ Max’ Schwester hatte sich verändert, seit Lisa sie vor sechs Monaten zum letzten Mal gesehen hatte. Sie musterte die hochgewachsene, gertenschlanke, junge Frau, deren Haar sogar noch dunkler war als das von Max, und war überrascht darüber, wie sehr sie sie vermisst hatte. „Ich freue mich, dich zu sehen. Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag.“


  Angelina neigte den Kopf zur Seite. „Ist es wahr?“


  „Was?“ Lisa runzelte leicht die Stirn. Sie fragte sich, was nun kommen würde.


  „Dass ihr wieder zusammen seid.“ Ehe Lisa etwas erwidern konnte, umarmte Angelina sie. „Ich wusste es.“


  „Wir haben Weihnachten zusammen verbracht.“ Lisa vermied es, den wahren Grund zu erwähnen, warum Max und sie wieder zusammengekommen waren. Natürlich würde Angelina früher oder später erfahren, dass sie Tante wurde, aber es war an Max, ihr davon zu erzählen. Ebenso wie von seiner Entscheidung, nun doch die Scheidung voranzutreiben.


  „Außerdem hörte ich, dass Glückwünsche angebracht sind. Du bist schwanger, richtig?“ Angelina hob eine Braue und nickte in Richtung von Lisas alkoholfreiem Cocktail. „Wie hat Max es aufgenommen?“


  „Max? Aufgenommen?“ Lisa verstand nicht, worauf Angelina anspielte. „Was genau meinst du damit?“


  „Du weißt es nicht, oder?“ Schock breitete sich auf Angelinas Miene aus, aber Lisa glaubte, auch Mitleid darin zu lesen.


  „Nein, aber du wirst es mir jetzt auf der Stelle erklären“, forderte Lisa. Sie würde die Wahrheit von Angelina erfahren – aber wollte sie sie wirklich hören?


  Angelina stürzte den Rest ihres Champagners herunter und stellte das Glas auf einem Tisch ab. Dann nahm sie Lisa am Arm und führte sie weg vom Gelächter und Stimmengewirr der Party. Sie blieben in einem Korridor stehen. Als die Tür hinter ihnen zufiel, verklangen auch die Geräusche des Fests hinter ihnen. Lisa fragte sich, was sie wohl erwartete, wenn Angelina es für nötig hielt, sie zur Seite zu nehmen.


  „Meine Mutter … Max’ und meine Mutter, sie starb, als ich zwei Jahre alt war“, begann Angelina, doch Lisas Geduld war am Ende.


  „Das ist mir bekannt.“


  „Und hat Max dir auch gesagt, dass bei ihr der Krebs diagnostiziert wurde, während sie mit mir schwanger war, und dass sie die Behandlung hinauszögerte – damit ich keine Schäden davontrage?“ Angelina schluckte hart. Lisa wusste instinktiv, dass die Sache sie mehr belastete, als sie sich anmerken lassen wollte.


  „Das tut mir furchtbar leid.“ Sie legte der jüngeren Frau eine Hand auf den Arm, und für einen Moment waren sie beide in ihrer eigenen Welt versunken. „Das muss sehr schwer für dich sein.“


  „Ist es, ja. Aber vor allem, weil es Max zu einem kontrollierenden Bruder gemacht hat, der immer darauf besteht, dass alles so gemacht wird, wie er es sich vorstellt. Die Auseinandersetzungen, die mein Vater und er über alles Mögliche hatten – von der Entscheidung, auf welche Schule ich gehen sollte, über meine Ernährung bis zu meiner Kleidung –, waren einfach unglaublich.“


  „Ich habe einen älteren Stiefbruder, der sich keinen Deut um mich schert.“ Lisa konnte die Worte nicht zurückhalten.


  „Das wäre mir fast lieber gewesen.“ Angelina lachte, und die düstere Atmosphäre lockerte ein wenig auf. „Bitte lass dir nicht anmerken, dass ich dir davon erzählt habe. Ich dachte, du wüsstest längst Bescheid.“


  „Ich kann schweigen.“


  Warum hatte Max ihr nichts gesagt? Vertraute er ihr nicht genug, oder lag es daran, dass sie ihm einfach nicht genug bedeutete? Ganz gleich, was der Grund gewesen sein mochte – es erschütterte die Grundlagen all der guten Erinnerungen, die sie in den letzten Tagen geschaffen hatten. Jetzt war klar, dass es nur eine Möglichkeit für sie gab: Sie mussten getrennte Wege gehen.


  Es gab keine Hoffnung, nur für das Baby verheiratet zu bleiben. Max vertraute ihr nicht, und er würde sie ganz sicher niemals lieben.


  Es war vorbei.


  „Ich habe überall nach dir gesucht.“ Max bedachte zuerst seine Schwester, dann Lisa mit einem wütenden Blick. „Geht es dir nicht gut?“


  „Es geht ihr gut“, mischte Angelina sich ein. „Wir haben einfach nur geredet.“


  „Du wirst von deinen Gästen erwartet“, erklärte Max knapp, und in Lisa flammte der Wunsch auf, sich zu widersetzen. Was würde er tun, wenn sie jetzt einfach ging? Wenn sie auf alle Fassaden pfiff und aufhörte vorzugeben, dass zwischen Max und ihr alles in Ordnung war?


  Sie war enorm versucht, dem Impuls nachzugeben, doch dann dachte sie an Angelina. Das hier war ihre Party, und die wollte Lisa nicht ruinieren.


  Angelina schaute zwischen ihrem Bruder und Lisa hin und her. „Dann überlasse ich euch beide mal euch selbst.“


  „Was soll das heißen?“, fragte Max, als seine Schwester sich wieder unter die Feiernden mischte.


  Empört funkelte Lisa ihn an. Er vertraute ihr nicht und versuchte, sie zu kontrollieren, ebenso wie er es mit seiner Schwester getan hatte. Nach allem, was sie von Angelina gehört hatte, war sie nicht der einzige Mensch, dem Max sich nicht öffnen konnte. Nicht, dass das einen Unterschied machte.


  Sie waren fertig miteinander.


  Sie mochte ihn lieben, aber für ihn war es immer nur Lust gewesen – und Lust reichte nicht mehr, um sie zusammenzuhalten.


  „Sie hat mir nur gratuliert.“ Lisa funkelte ihn an. Er runzelte die Stirn, was sie nur noch ärgerlicher machte. „Zum Baby.“


  Das Baby. Diese zwei Worte verstärkten seinen Ärger nur noch. Max hatte nicht einmal darüber nachgedacht, ob Angelina in das Leben seines Kindes involviert werden wollte. Aber natürlich wollte sie das. Wie immer würde sie alles daransetzen, ihm auf die Nerven zu fallen, und genau das Gegenteil von dem tun, was er wollte.


  Er schaute zu seiner kleinen Schwester, und das Gefühl von Schuld, das er permanent mit sich herumtrug, überfiel ihn mit aller Macht. Er war nie in der Lage gewesen, ihr sein Herz zu öffnen. Er hatte sie nicht lieben können – so wie er auch nicht in der Lage war, Lisa zu lieben.


  Wie sollte er unter diesen Umständen ein Vater sein? Ein richtiger Vater, der sein Kind bedingungslos liebte?


  Die Scheidung war der einzige Weg aus diesem Dilemma. Lisa und das Baby waren ohne ihn besser dran. Die Unterhaltung zwischen ihr und ihrer Mutter mitanzuhören, war nur der letzte Tropfen gewesen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hatte.


  „Du kannst dich später weiter mit Angelina unterhalten“, sagte er. „Jetzt gerade möchte ich mit meiner Ehefrau tanzen.“


  Dabei war es das Allerletzte, was er wollte. Allein der Gedanke, Lisa in seinen Armen zu halten, ihr Körper an seinen gepresst, zeigte bereits Wirkung auf ihn. Doch er durfte sich davon nicht beeinflussen lassen.


  Ehe Lisa eine Ausrede finden konnte, ergriff er ihre Hand und führte sie auf die Tanzfläche. Ihm entging der Blick keineswegs, mit dem seine Schwester ihn bedachte.


  „Du hättest ruhig ein bisschen freundlicher sein können.“ Lisas Vorwurf verstärkte seine Schuldgefühle nur noch.


  „Sie liebt es, ihre Grenzen bei mir auszutesten.“ Das klang viel barscher und härter als beabsichtigt. Max spürte Lisas Blick, ignorierte ihn aber. Wenn er jetzt in ihre tiefgrünen Augen sähe, wäre er verloren.


  „Ich weiß, wie sie sich fühlt“, bemerkte sie leise. So leise, dass es schwer war, sie über die Musik hinweg zu verstehen.


  „Weil du ebenfalls gern deine Grenzen bei mir austestest?“ Er presste die Lippen zusammen.


  Sie hörte auf zu tanzen und schaute ihn an. „Weil mein älterer Stiefbruder mich auch hasst.“


  Sie glaubt, dass ich Angelina hasse?


  „Ich hasse sie nicht“, stieß er entsetzt hervor.


  „Nun ja, du hast dich für mich gerade nicht unbedingt wie ein liebender älterer Bruder angehört“, entgegnete sie und versuchte, sich von ihm loszumachen. „Aber wie dumm von mir, das ist ja auch unmöglich. Du kannst schließlich gar nicht lieben, nicht wahr, Max?“


  Er hielt sie fest. „Tu das nicht, Lisa. Nicht hier. Nicht an Angelinas Geburtstag.“


  „Was soll ich nicht tun? Die Wahrheit aussprechen?“


  „Du hast nicht die geringste Ahnung von meiner Beziehung zu Angelina.“ Er begegnete ihrem Blick. Mittlerweile erregten sie Aufmerksamkeit, dessen war er sich überdeutlich bewusst. Alle anderen Paare auf der Tanzfläche wirkten glücklich und verliebt, während sie sich anfauchten.


  „Das beweist nur, wie wenig wir voneinander wissen und zueinander passen.“


  Ehe er etwas erwidern konnte, schüttelte sie ihn ab, reckte das Kinn und marschierte an den anderen Paaren vorbei zur Tür. Schön, wenn sie dieses Spielchen wirklich spielen wollte, würde sie eine Enttäuschung erleben.


  Er lief niemals einer Frau hinterher.


  Aber sie war nicht irgendeine Frau. Sie war seine Frau – und die Mutter seines Kindes.


  Lisa war so wütend, dass sie sich kaum in der Lage fühlte, auf ihren hohen, schwarzen Pumps zu laufen. Sie hätte es keine Sekunde länger ausgehalten. Auf keinen Fall würde sie bleiben, nur um Max das Leben damit leichter zu machen. Nicht nach allem, was Angelina ihr erzählt hatte.


  Nun war es unausweichlich.


  Scheidung.


  Sie hatte versagt. Und damit war sie nicht besser als ihre eigene Mutter.


  „Lisa, was ist los?“ Lydia packte sie am Arm, und Lisa starrte sie entgeistert an. Sie hatte ihre Schwägerin nicht einmal bemerkt.


  Sie atmete tief durch. „Männer.“


  „Generell, oder denkst du an einen ganz Bestimmten?“ Lydia scherzte, doch es war überdeutlich, dass sie besorgt war.


  Lisa seufzte. Sie musste mit jemandem sprechen. Es war alles zu viel – sie konnte da nicht allein durch. „Einen ganz Bestimmten. Aber das hast du dir sicher bereits gedacht.“


  „Und du glaubst, dass Weglaufen die Lösung ist?“ Lydia hob eine Braue. „Komm zurück zur Party und erzähl mir, was dich so aufgeregt hat.“


  „Vermutlich sollte ich auf dich hören. Immerhin hast du selbst bereits einen Valdez-Bruder gezähmt – nicht, dass Max jemals zugeben würde, einer zu sein.“


  Lydia lachte, wurde aber gleich wieder ernst. „Jeder kann sehen, dass er dich liebt, Lisa. Und es ist mindestens ebenso offensichtlich, dass du ihn liebst. Ihr seid füreinander bestimmt, um Himmels willen. Genau wie er akzeptieren muss, ein Valdez zu sein, wird er die Liebe akzeptieren müssen.“


  Die Worte hallten in ihren Ohren wider, als sie zur Party zurückkehrten. Zufrieden bemerkte sie, dass Max sie aus zusammengekniffenen Augen musterte.


  „Siehst du?“ Lydia lächelte. „Er kann die Augen nicht von dir lassen.“


  „Er will die Scheidung.“ Die Worte klangen eisig. Sie wandte Max den Rücken zu und zeigte ihm die kalte Schulter.


  „Nein, tut er nicht. Wenn er auch nur eine entfernte Ähnlichkeit mit seinem Bruder hat, dann weiß er genau, was er will. Er glaubt einfach nur nicht, dass er es haben kann. Er glaubt nicht, dass er jemanden lieben kann.“


  Vollkommen überrascht platzte Lisa heraus: „Du und Raul?“


  „Ja, ich und Raul. Darum bin ich an dem Tag, an dem sie sich zum ersten Mal getroffen haben, so aufgebracht aus dem Restaurant gestürmt. Soweit es mich betraf, war unsere Beziehung beendet. Er liebte mich nicht, wollte meine Liebe nicht, und damit musste ich leben.“


  „Was ist passiert?“


  „Mit Raul? Ich glaube, es war seine Begegnung mit Max. Sie hat ihm erlaubt, einige der Geister seiner Vergangenheit zu Grabe zu tragen.“


  „Darf ich unterbrechen?“ Max’ Stimme erklang hinter Lisa, und sie zuckte zusammen. Wie viel von der Unterhaltung hatte er mitbekommen?


  Sie wirbelte herum. „Du solltest dich wirklich nicht so an Leute heranschleichen. Du könntest Dinge hören, die du nicht hören willst.“


  Er hob eine Braue. „Vielleicht erfahre ich aber nur auf diese Weise, was gewisse Personen wirklich über mich denken. Wollen wir tanzen?“


  Tanzen? Hatte er den Verstand verloren? Nach allem, was gesagt worden war, nach der öffentlichen Demütigung, wollte er tanzen?


  Raul trat zu ihnen, entführte seine Frau auf die Tanzfläche, und Lisa blieb allein mit Max zurück.


  „Du willst doch nicht wirklich tanzen.“


  „Doch, genau das will ich. Ich muss ein paar Dinge klarstellen, und wenn ich dich in meinen Armen halte, fällt es dir nicht ganz so leicht, wieder die Flucht zu ergreifen.“


  Ehe sie etwas sagen konnte, hatte er sie auch schon in seine Arme gezogen, und sie tanzten.


  Er hielt sie so fest, dass es sich gefährlich vertraut anfühlte. Aber vermutlich empfand nur sie so – für ihn war es lediglich ein Mittel zum Zweck. Er hielt sie davon ab, ihn erneut vorzuführen und den Gästen um sie herum zu zeigen, was wirklich zwischen ihnen war. Nämlich nichts.


  „Also, was wolltest du klarstellen?“


  „Ich will sicherstellen, dass du deinen Teil unseres Deals einhältst.“


  „Deal?“


  „Mit mir auf die Silvesterparty zu gehen. Meine Ehefrau zu spielen, bis die Uhr Mitternacht schlägt.“


  „Warum sollte ich das tun?“


  „Es war Bestandteil unserer Vereinbarung.“


  „Aber warum, wo doch bereits offensichtlich ist, dass das mit uns nicht funktioniert.“


  „Raul und Lydia haben ihre Flitterwochen so arrangiert, dass sie den Silvesterabend gemeinsam mit uns verbringen können. Ich möchte keine Fragen bezüglich deiner Abwesenheit beantworten müssen.“


  „Sag ihnen einfach, es geht mir nicht gut.“


  „Nein“, knurrte er. „Ich will, dass du da bist.“


  „Damit du dein Versagen nicht dir selbst oder deinem Bruder gegenüber eingestehen musst? Oder geht es vielleicht um Angelina?“


  „Was hat Angelina mit all dem zu tun?“


  „Sie ist ein Bestandteil deiner Vergangenheit, Max. Und hättest du mir genug vertraut, um mir alles zu sagen, dann hätte es vielleicht klappen können mit uns.“ Sie kämpfte gegen die Tränen an, versuchte, ihren Zorn in den Vordergrund zu bringen, um die Verzweiflung zu überdecken.


  „Du bist Bestandteil meiner Gegenwart. Diese verdammten Schlagzeilen haben mich in den Mittelpunkt einer Aufmerksamkeit gerückt, die ich nicht will. Bis Raul und ich das aus der Welt geschafft haben, wirst du meine Frau bleiben. Und das bedeutet, dass du dich am Silvesterabend zusammen mit mir sehen lässt.“


  „Und wenn ich nicht will?“


  „Das ist nicht verhandelbar. Du wirst dort sein – mit mir.“


  11. KAPITEL


  Max stand im prachtvollen Foyer des Hotels und wartete auf Lisa, während die Gäste der Silvesterparty nach und nach eintrafen. Er war wütend und konnte einfach nicht stillstehen. Doch immerzu auf und ab zu laufen, dämpfte seine nervöse Unruhe nur bedingt.


  Als immer mehr Gäste an ihm vorbeiströmten, versuchte er, nicht an den Moment zu denken, an dem er nach Angelinas Party sein Apartment betreten hatte. Lisa war fort gewesen. Sie war vor ihm aufgebrochen, nachdem sie Kopfschmerzen vorgeschoben hatte. Er hatte zu Hause lediglich eine Nachricht auf seinem Kopfkissen vorgefunden.


  Ich kann nicht sein, was du brauchst, Max. Und du kannst mir nicht geben, was ich will.


  Er hatte ihr sofort nacheilen und sie zurückholen wollen, aber nichts dergleichen getan. Er war nie einer Frau nachgelaufen und würde jetzt auch nicht damit anfangen.


  Wütend fluchte er auf Spanisch. Was, wenn ihr etwas zugestoßen war? Wenn sie krank war?


  Das ist doch genau das, was sie erreichen will. Fall nicht auf ihre billigen Tricks herein!


  Was mit seiner Mutter passiert war, würde sich nicht wiederholen. Er hatte es endlich geschafft, diesen Gedanken abzuschütteln. Und im selben Moment war noch etwas anderes passiert. Er hatte plötzlich angefangen, Dinge zu empfinden. Er war drauf und dran gewesen, etwas vollkommen Verrücktes zu tun. Etwas zu sagen, das er niemals für möglich gehalten hätte. Doch Lisas kalte Nachricht hatte ihm bewiesen, wie dumm das gewesen wäre.


  All diese dunklen Gedanken fachten seinen Ärger nur noch mehr an.


  Ein weiterer Wagen fuhr vor dem Hotel vor, und Raul stieg aus. Er reichte Lydia die Hand, um ihr hinauszuhelfen.


  Sie sah wunderschön aus in ihrem goldenen Abendkleid, aber es war die Liebe in ihren Augen, die Max bis ins Mark erschütterte.


  Als sie das Hotel betraten, bemerkte Raul seinen Bruder nicht einmal. Seine Aufmerksamkeit war einzig und allein auf Lydia gerichtet. Max fühlte sich, als würde er etwas sehen, was er selbst niemals haben konnte.


  „Aber ich liebe dich wirklich, Max. Warum kannst du mich nicht an dich heranlassen? Mich dich lieben lassen? Vielleicht kannst du meine Gefühle dann sogar erwidern.“


  Das hatte Lisa im Cottage zu ihm gesagt. Es waren diese Worte gewesen, die ihm vor Augen geführt hatten, dass sie nicht zusammenbleiben konnten. Dass es keine Chance für sie beide gab. Nun hallten sie in seinen Ohren wider und zwangen ihn, richtig zuzuhören. Darüber nachzudenken und zu fühlen.


  „Max?“ Lydias Stimme holte ihn zurück in die Gegenwart. „Wo ist Lisa?“


  Das Lächeln war von Lydias Gesicht gewichen, und wenn er sich nicht täuschte, bemerkte er Argwohn. Die beiden Frauen hatten in kürzester Zeit eine enge Freundschaft aufgebaut. War es nicht nur natürlich, dass Lisa sich ihr anvertraut hatte? Aber hatte sie Lydia auch gesagt, dass er die Scheidung wollte?“


  „Sie ist auf dem Weg“, entgegnete er knapp. Ihm entging nicht, dass Raul irritiert eine Braue hob.


  „Auf dem Weg? Von wo?“


  Er seufzte. „Sie hatte heute noch andere Pläne und bestand darauf, dass wir uns heute Abend hier treffen.“


  Als Lisa gestern Nachmittag endlich ans Telefon gegangen war, hatte sie rigoros abgelehnt, sich von ihm abholen zu lassen. Er hatte natürlich versucht, sie zu überreden – vergeblich. Dennoch hatte er ihr einen Wagen geschickt – zusammen mit den Diamanten, die er ihr zu Weihnachten geschenkt hatte, um sie an ihre Vereinbarung zu erinnern. Doch das war nun schon mehrere Stunden her. Wo, zum Teufel, steckte sie?


  Es war wohl an der Zeit sich einzugestehen, was er längst geahnt hatte: Sie würde nicht kommen.


  Sein Handy vibrierte in seiner Innentasche, und er zog es hervor. Die Nachricht stammte von dem Fahrer, den er geschickt hatte, um Lisa abzuholen. Er informierte ihn darüber, dass Mrs. Martinez seine Dienste nicht in Anspruch genommen hatte.


  „Gibt es Probleme?“, fragte Raul, und sein wissender Blick irritierte Max zutiefst.


  „Lisa scheint sich zu verspäten. Ich schlage vor, wir gehen einfach schon mal auf die Party.“


  Er setzte sein charmantestes Lächeln auf, um Lydia zu überzeugen. Es hatte nicht ganz die Wirkung, auf die er gehofft hatte. Max war beinahe erleichtert, als Raul sie beim Arm nahm und er nicht länger ihrem durchdringenden Blick ausgesetzt war.


  Er blieb hinter dem glücklichen Paar, als sie in den Saal traten, in dem die Silvesterfeier stattfand, blieb auf dem Treppenabsatz stehen, während sie die Stufen zur Party hinabschritten. Er war noch nicht bereit. Konnte sich nicht unter all die fröhlichen Menschen mischen, da sein Herz vor Schmerz zerspringen wollte.


  Lisa hatte ihn nicht nur verlassen, jetzt hatte sie ihn auch noch versetzt. Abwesend ließ er den Blick durch den Raum gleiten, sah die herrlichen Roben der Frauen und die schimmernden Smokings der Männer, ohne wirklich etwas wahrzunehmen.


  Er gehörte hier nicht her.


  Nicht heute Nacht.


  „Du siehst aus, als könntest du den hier brauchen.“ Rauls Stimme ließ ihn zusammenzucken. Sein Bruder stand neben ihm und hielt ihm ein Glas Whisky hin.


  Ohne ein Wort nahm er es entgegen und blickte gedankenverloren in die bernsteinfarbene Flüssigkeit. „Wo ist Lydia?“


  „Mit Freunden zusammen. Erzählst du mir jetzt, was wirklich los ist?“


  Sein erster Impuls war es, ihm zu sagen, dass überhaupt nichts los war – doch das wollte er nicht. Es gab eine Verbindung zwischen Raul und ihm. Ein Band, das so plötzlich und unerwartet entstanden war, dass es in ihm den Wunsch weckte, ehrlich zu sein und sein Versagen einzugestehen.


  Er stürzte den Whisky mit einem Schluck herunter und schaute Raul an. „Wir werden uns scheiden lassen.“


  Raul fluchte auf Spanisch. Dann fragte er gleichermaßen fassungslos und ungläubig: „Sie hat dich um die Scheidung gebeten?“


  „Das hat sie, bevor sie von dem Baby wusste.“


  „Und du willst die Scheidung?“


  „Jetzt schon.“


  Raul fluchte erneut. „Hier können wir nicht vernünftig reden“, meinte er und blickte sich um. „Komm, genehmigen wir uns noch einen Drink.“


  Max folgte ihm durch das angrenzende Billardzimmer in eine Bar. Raul deutete auf zwei wuchtige Ledersessel am Fenster. Max setzte sich, und kurz darauf standen zwei Gläser mit Whisky zwischen ihnen auf dem Tisch.


  Draußen vor dem Fenster sah er die Wagen, die vor dem Hotel vorfuhren. Lisa saß in keinem davon – dafür hatte er mit seiner eigenen Dummheit Sorge getragen.


  „Was für ein Spielchen spielst du da?“ Raul schaute ihn ernst an.


  Er verdiente es nicht anders. Er hatte der Liebe abgeschworen und das Lisa gesagt, weil er geglaubt hatte, sie damit zu beschützen. Doch wie sich herausstellte, hatte er sie nur noch mehr verletzt, und jetzt war sie fort. So wie jeder Mensch, den er je geliebt hatte, vor ihr. Verdammt, sogar Angelina hielt es nur schwerlich in seiner Gegenwart aus!


  „Es ist besser so.“


  „Nichts ist besser!“, grollte Raul, ehe er auf Spanisch weitersprach. „Was, zum Teufel, ist los mit dir, Max? Siehst du nicht, dass sie dich liebt?“


  „Liebe ist nicht alles, Raul“, entgegnete Max ebenfalls auf Spanisch. Es fühlte sich gut an, es herauszulassen. „Ich habe jedenfalls keine von meinem Vater bekommen, und ich bin ziemlich sicher, dass es dir da nicht anders ging.“


  Raul beugte sich vor. „Aber ich bin darüber hinweg, und das schaffst du auch – oder du wirst es für den Rest deines Lebens bereuen.“


  Max biss die Zähne zusammen und runzelte die Stirn. Er erinnerte sich daran, was Rauls Mutter am Tag der Hochzeit ihres Sohnes in Madrid zu ihm gesagt hatte.


  „Laufen Sie nicht vor der Wahrheit davon, Max, stellen Sie sich ihr. Machen Sie sie sich zu eigen – als Freund, nicht als Feind.“


  Aber was war die Wahrheit? Dass er nicht wie sein Vater werden musste? Dass er der sein konnte, der er sein wollte?


  Raul stand auf. Er hatte sein Glas nicht einmal angerührt. „Du hast mir an dem Tag, an dem wir uns begegnet sind, gesagt, dass ich mein Liebesleben in Ordnung bringen soll, und jetzt gebe ich dir denselben Rat. Bring es in Ordnung und lass nicht zu, dass die Vergangenheit jede Chance auf eine glückliche Zukunft zerstört.“


  Max holte tief Luft. Er war noch nicht so weit zu akzeptieren, was sein Bruder ihm sagte. „Ich werde darüber nachdenken.“


  „Nicht denken.“ Raul schüttelte den Kopf. „Handeln – und zwar schnell. Und jetzt musst du mich entschuldigen. Ich gedenke den Rest des Abends mit meiner Ehefrau zu verbringen.“


  Max blickte ihm nach, wie er sich seinen Weg zwischen den Sesseln hindurch aus dem Raum bahnte und ihn seinen Gedanken überließ. Sie waren quälend. Kein Wunder. Er war noch viel schlimmer als sein Vater. Er hatte die Frau verlassen, die sein Kind in sich trug und ihm offen und ehrlich ihre Liebe gestanden hatte.


  Er starrte in sein Whiskyglas, doch auch dort waren keine Antworten zu finden. Frustriert stellte er es auf dem Tisch ab und schob es barsch von sich.


  So hast du auch die Frau zurückgestoßen, die du liebst.


  Die Frau, die ich liebe …


  Es war, als hätte jemand einen Eimer Eiswasser über seinem Kopf ausgeleert. Er hatte gegen die eine Sache angekämpft, von der er stets geglaubt hatte, dass sie ihn zu seinem Vater machen würde. Dass es nur in Schmerz, gebrochenen Herzen und für ihn selbst in Zurückweisung enden konnte, wenn er jemanden liebte. Aber er hatte sich getäuscht.


  Liebe war das eine Gefühl, zu dem sein Vater niemals fähig gewesen war. Und indem er die Liebe in sein Herz ließ, bewies Max, dass mehr in ihm steckte, als sein Vater je gewesen war.


  Warum hatte es nur so lange gedauert, bis er das begriffen hatte? So viele Menschen hatte er von sich gestoßen. Seinen Stiefvater. Seine Schwester. Und noch schlimmer – er hatte Lisa aus seinem Leben vertrieben.


  Lisa atmete tief durch und versuchte, ruhig zu bleiben, doch ihr Herz hämmerte wie verrückt. Nach allem, was Max ihr gesagt hatte, wusste sie wirklich nicht, warum sie heute Abend hier war. Wollte sie einfach nur ein letztes Mal seine dunklen Augen sehen? Sich noch einmal seinem Zorn und seiner Zurückweisung aussetzen? War es ein letzter Versuch, die Liebe, die sie noch immer für ihn empfand, zu ersticken?


  Das Taxi fuhr vor dem Hotel vor, als Big Ben in der Ferne schlug. Es war halb zwölf. In einer halben Stunde würde alles vorüber sein. Ihr Deal. Ihre Ehe. Ihre Liebe.


  Sie trug die Diamanten, die er ihr durch seinen Fahrer hatte überbringen lassen. Mit kalter Wut hatte sie das Paket entgegengenommen und den Fahrer seiner Wege geschickt.


  Erst hatte sie nicht gehen und ihm die Diamanten per Kurier zurückschicken wollen. Dann hatte sie sich dagegen entschieden. Wenn sie ihn noch einmal so erlebte – kalt und herzlos –, durfte sie darauf hoffen, ihn sich endlich aus dem Herzen reißen zu können.


  „Wollen Sie vielleicht noch woanders hin?“, fragte der Fahrer, als sie Minuten später noch nicht ausgestiegen war.


  Will ich woanders hin? Die bittere Wahrheit lautete, dass sie überall sein wollte, nur nicht hier. Doch sie schüttelte den Kopf. „Nein, vielen Dank.“


  Lisa zahlte, öffnete die Tür und stieg aus dem Wagen. An der Garderobe im Foyer des Hotels gab sie ihren Mantel ab und fühlte sich plötzlich schrecklich entblößt. Doch sie straffte die Schultern und hielt das Kinn erhoben, als sie die breite Treppe hinunterschritt und dem Klang der Musik folgte.


  Sie hob den Saum ihres Kleids und ließ ihren Blick durch den Saal wandern. Unwillkürlich musste sie wieder an die Märchenfilme denken, die sie immer so gern gesehen hatte. Glück bis ans Ende ihrer Tage würde sie nicht bekommen – dafür aber definitiv den Ball.


  Und dann sah sie Max, der am Fuß der Treppe stand und zu ihr aufblickte.


  Für einen kurzen Moment blieb Max schier das Herz stehen. Ganz gleich, wie sehr er sich auch bemühte, tief durchzuatmen, es gelang ihm einfach nicht. Lisa sah unglaublich aus. Das grüne Seidenkleid umschmeichelte ihre Kurven. Ihr rotes Haar hatte sie aufgesteckt, und die Diamantohrringe und die Halskette funkelten bei jeder Bewegung.


  Sie war gekommen. Langsam schritt sie die restlichen Stufen hinunter. Dies war die Frau, die er liebte. Die Frau, mit der er den Rest seiner Tage verbringen wollte. Aber konnte er ihr das auch sagen, wo die Erkenntnis für ihn selbst noch so neu und frisch war?


  Und dann stand sie plötzlich vor ihm. Der Duft ihres Parfums machte ihn ganz schwindelig, und klares Denken war so gut wie unmöglich.


  „Ich würde gern tanzen“, sagte sie, ihre Worte scharf wie Peitschenhiebe. Die weiche und liebevolle Frau, die er, ohne sich darüber im Klaren gewesen zu sein, geliebt hatte, war zu einer eiskalten Version ihrer selbst geworden.


  „Es wird mir ein Vergnügen sein“, erwiderte er und nahm ihre Hand.


  Es sollte sich gut anfühlen, ihr so nah zu sein und die Wärme ihres Körpers zu spüren, doch es war bittersüß. Er sah sie an, doch sie erwiderte seinen Blick nicht.


  Max wollte sie fragen, warum sie gekommen war, obwohl er so grausam zu ihr gewesen war. Er wollte wissen, ob es bedeutete, dass sie noch eine Chance hatten. Doch die Worte kamen einfach nicht über seine Lippen.


  „Ich bin heute Nacht hier, weil wir eine Vereinbarung miteinander haben“, sagte sie schließlich.


  „Ich bin sehr froh darüber.“


  Sie hob überrascht eine Braue. „Bist du das?“


  „Wir müssen reden, Lisa.“ Max zog sie dichter zu sich heran, während sie sich weiter langsam im Takt der Musik wiegten. Sie versteifte sich.


  Das lief alles andere als gut.


  „Es gibt nichts mehr zu sagen, Max.“ Sie hatte aufgehört zu tanzen und schaute zu ihm, während sie zuerst den einen Ohrring und dann den anderen abstreifte. „Du hast alles gesagt, was gesagt werden musste.“


  „Nein, das habe ich noch nicht.“


  Was ging hier gerade vor?


  Sie nahm seine Hand, drehte sie um und legte die Ohrringe in seine Handinnenfläche. Entgeistert schaute er die Schmuckstücke an. Sie sahen wie glitzernde Eiszapfen aus. Als er sich von dem Anblick losriss, war sie gerade dabei, die Halskette auszuziehen.


  Sie gab ihm alles zurück.


  Gab ihm ihre Liebe zurück – auf die öffentlichste und endgültigste Art und Weise.


  „Stopp.“


  Sie sah ihn an, die Arme in der Bewegung erstarrt. „Warum?“


  Das war er – der Moment, in dem er all seine Karten auf den Tisch legen musste. Der Moment, in dem er ihr alles sagen musste.


  Warum hier?


  Warum auf diese Weise?


  Doch noch während seine Gedanken rasten, wusste sein Herz, dass es seine einzige Chance war, sie zurückzuerobern.


  Er holte tief Luft. Die Ohrringe schienen in seinen Handinnenflächen zu brennen. „Weil ich dich liebe.“


  12. KAPITEL


  Lisa konnte Max nur fassungslos anstarren. Sie hatte so lange darauf gewartet, diese Worte von ihm zu hören. Verzweifelt war sie heute Nacht hierhergekommen, um ihm seine Diamanten zurückzugeben und im Austausch ihre Liebe und ihr Herz zurückzufordern.


  Und nun das.


  „Ich hätte es schon viel eher sagen sollen.“ In seiner Stimme lag ehrliches Bedauern, doch sie war nicht bereit, sich von dieser Taktik einlullen zu lassen.


  Sie ließ ihre Hand sinken, damit er nicht sah, wie sehr sie zitterte. „Ja, das hättest du. Vor langer Zeit, aber du hast es nicht gefühlt, oder?“


  Er stand nur eine Armeslänge entfernt von ihr, doch es hätte ebenso gut auch ein ganzer Ozean zwischen ihnen sein können. Die Worte, die er gerade gesagt hatte, klangen nicht echt.


  „Genau wie du mir nicht genug vertraut hast, um mich an dich heranzulassen“, fuhr sie fort. „Selbst nachdem ich meine ganze düstere Vergangenheit vor dir ausgebreitet hatte. Als ich dir offenbarte, was mich zu der gemacht hat, die ich heute bin. Selbst da warst du noch nicht bereit, dich mir zu öffnen. Du hättest mir von deiner Mutter erzählen können.“


  „Es war zu schmerzhaft, zu schwer. Ich bin nie darüber hinweggekommen, meine Mutter so jung verloren zu haben.“ Er runzelte die Stirn. „Woher weißt du davon?“


  „Angelina hat es mir gesagt.“ Sie senkte die Stimme. „Sie hat mir alles über deine Mutter gesagt und über die schwierige Entscheidung, die sie damals getroffen hat.“


  „Angelina?“ Er runzelte die Stirn.


  „Sie leidet auch, Max. Du schließt sie aus. Du verweigerst ihr deine Liebe.“


  „Noch zehn Minuten bis Mitternacht“, rief ein Partygast, und die Tabletts mit Champagner wurden geplündert. Lisa hielt Max’ Blick gefangen.


  „Wir sollten irgendwo anders darüber sprechen. Ich hatte kein so öffentliches Lebewohl geplant.“ Sie setzte sich in Bewegung, doch er hielt sie am Handgelenk zurück.


  „Lisa, ich konnte es dir nicht sagen. Dazu hätte dir mein Herz öffnen müssen, und Liebe hat mir immer nur Schmerz gebracht – und Verlust.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Aber so ist sie nicht immer, Max. Sie kann gut sein, so gut.“


  „Aber Liebe kann die Vergangenheit nicht ungeschehen machen.“


  „Und doch kann sie den Schmerz stillen – nur dazu musst du sie zulassen.“


  Er senkte den Blick. „Das weiß ich jetzt. Als ich sicher war, dass ich dich verloren hatte, war der Schmerz unglaublich – weil ich dich liebe.“ Max zog sie an sich.


  „Du hast mich so verletzt, Max, als du mir gesagt hast, dass unsere Ehe am Ende ist. Dass du mir nicht geben könntest, was ich will – und trotzdem liebe ich dich. Darum ist es zu jener Nacht vor ein paar Monaten gekommen. Ich konnte einfach nicht aufhören, dich zu lieben.“


  „Aber jetzt kannst du es?“


  Max konnte Lisa nur ansehen und hoffen und beten. Ohne Lisa gab es in seinem Leben keine Liebe. Und ohne die Liebe war alles bedeutungslos.“


  „Sag doch etwas, Lisa.“ Er wusste nicht, wie er es ertragen sollte, wenn sie ihm sagte, dass sie ihn nicht mehr liebte. „Es tut mir leid. Ich war ein Narr.“


  „Es ist nicht deine Schuld, Max. Du bist ein Opfer der Umstände. Aber ich will mehr, als du mir geben kannst. Für mich und für unser Baby. Ich will bedingungslose, ehrliche Liebe.“


  Er streckte ihr die Hand entgegen, in der er noch immer die Ohrringe hielt. „Die hier gehören dir. Sie sind ein Symbol meiner Liebe für dich – genau wie das Weihnachtscottage. Ich war nur zu verbohrt, um meine Gefühle als Liebe zu erkennen.“


  Lisa schaute zuerst die Ohrringe an, dann ihn. Glitzerten da Tränen in ihren Augen? Bedeutete das, es gab noch Hoffnung? War es noch nicht zu spät?“


  Aber dann schüttelte sie den Kopf und trat zurück. Sie wollte seine Liebe nicht.


  Der Schmerz war so überwältigend, dass Max scharf einatmete.


  „Bitte, Lisa“, versuchte er es noch ein letztes Mal. Wenn sie ihn wieder zurückwies, würde er aufgeben und akzeptieren, dass er das einzig Gute in seinem Leben verloren hatte.


  Durch seine eigene Schuld.


  Wieder schaute Lisa zu den Ohrringen, die plötzlich so viel mehr zu bedeuten schienen. Max hatte gesagt, dass er sie liebte. Es waren die Worte, die sie immer von ihm hatte hören wollen.


  Warum reichte das nicht?


  Weil er dich zu sehr verletzt hat. Weil er dir nicht vertraut.


  Sie schaute ihm in die Augen, in denen Verzweiflung glitzerte. Er hatte jedes Wort, das er gesagt hatte, so gemeint, das wusste sie. Er hatte ihr sein Herz geöffnet. Doch wenn sie seine Geste annahm, setzte sie sich womöglich noch größerem Schmerz aus.


  „Zehn!“, rief jemand und startete damit einen vielstimmigen Countdown ins neue Jahr.


  „Ich kann nicht“, flüsterte sie. „Du vertraust mir nicht. Und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll.“


  „Neun!“


  Max ließ ihre Hand los und strich mit den Fingerspitzen über ihre Wangen. „Das war alles nur meine eigene Unsicherheit, Lisa, und es tut mir furchtbar leid.“


  Ihre Lider flatterten. Als sie sie wieder öffnete, war er ihr so nah, dass sie ihn küssen könnte, wenn sie sich nur ein winziges Stück bewegte.


  „Acht!“


  Sie wusste nicht, wie lange sie ihm noch etwas entgegensetzen konnte. Sie liebte ihn so sehr.


  „Sieben!“


  „Ich war ein verdammter Idiot, Lisa. Du hast mich geliebt, und ich habe deine Liebe in der schlimmsten nur möglichen Art und Weise missbraucht. Ich will den Rest meines Lebens damit verbringen, es wiedergutzumachen. Und dich zu lieben.“


  „Sechs!“


  „Und das Baby?“ Sie atmete zitternd ein. „Max?“


  „Fünf!“


  „Unser Baby wird all die Liebe bekommen, die es sich nur wünschen kann. Denn ich bin nicht wie mein Vater. Ich bin nicht kalt, hart und berechnend, und ich liebe meine Frau von ganzem Herzen.“


  „Vier!“


  Nur noch vier Sekunden bis zum neuen Jahr. Und stand dieses nicht auch für Neuanfänge? Konnte sie dieses Omen ignorieren und Max zurückweisen, obwohl ihr Herz sich so nach ihm sehnte, dass sie es kaum aushielt?


  „Oh, Max“, flüsterte sie und war ihm jetzt so nah, dass ihre Lippen sich beinahe berührten. Beinahe. „Ich liebe dich, Max. So sehr.“


  „Drei!“


  Sie küssten sich, als würde ihr Leben davon abhängen.


  „Zwei!“


  Er unterbrach den Kuss. „Es ist Zeit für einen Neuanfang. Du, ich und unser Baby.“


  „Eins.“


  „Dies ist der perfekte Zeitpunkt“, stimmte sie ihm zu, als das alte Jahr zu Ende ging und allen Schmerz mit sich nahm.


  „Frohes neues Jahr!“


  Von allen Seiten ertönte lauter und fröhlicher Jubel.


  „Frohes neues Jahr, Max.“


  Er küsste sie sanft. „Frohes neues Jahr. Und du kannst dich schon einmal darauf einrichten, von nun an jeden Tag von mir zu hören, wie sehr ich dich liebe.“


  „Du willst es mir nur sagen?“, neckte sie ihn, während draußen das Feuerwerk begann.


  „Ich werde es dir sagen, so oft du es hören willst. Aber wenn wir unter uns sind, werde ich es dir selbstverständlich auch zeigen.“


  „Darauf werde ich dich festnageln, Maximiliano Martinez“, entgegnete sie lachend.


  „Dann fangen wir am besten gleich an. Ich liebe dich, Lisa. Du bist alles für mich, und ich möchte, dass du die hier zurücknimmst und sie für mich trägst.“


  Die Diamanten würden von nun an das Zeichen ihrer immerwährenden Verbundenheit sein. Dieses Mal nahm sie sie voller Freude entgegen und legte sie an.


  „Ich liebe dich, Max.“


  Er zog sie an sich und küsste sie leidenschaftlich, und Lisa wusste, dass sie es nun doch bekommen würde, das Glück bis ans Ende ihrer Tage.


  EPILOG


  Lisa schaute sich in dem Saal um, der das gesamte oberste Stockwerk des Hotels einnahm, das Max und Raul für ihre Silvesterparty ausgewählt hatten. Die Gäste standen in kleinen Gruppen herum, lachten, tranken Champagner und amüsierten sich. Lisa konnte kaum glauben, dass vor genau zwei Jahren beinahe alles zu Ende gewesen wäre, bevor es richtig angefangen hatte.


  „Das ist wirklich spektakulär“, sagte Lydia, die ihr gegenüber an dem prunkvoll gedeckten Tisch saß und elegant und glamourös wie immer aussah, obwohl sie hochschwanger mit ihrem ersten Kind war. Die tiefblaue Robe stand ihr hervorragend, und sie schien von innen heraus zu glühen.


  „Ich bin so froh, dass Max und Raul entschieden haben, dieses Fest zu unserer alljährlichen Familientradition zu machen. Als eine neue Tradition, die vollkommen frei von all den schlechten Erinnerungen und dem Schmerz der Vergangenheit ist, und außerdem schön für unsere Kinder – wenn sie älter sind natürlich.“


  „Kinder? In der Mehrzahl?“


  „Natürlich, unsere kleine Lilly und euer kleiner Sohn oder eure kleine Tochter“, entgegnete Lisa und hoffte, dass sie ihren kleinen Patzer damit gut überspielt hatte.


  „Himmel, ich muss es dir einfach sagen“, platzte Lydia heraus und beugte sich zu Lisa vor, soweit ihr schon recht umfangreicher Bauch es ihr erlaubte. „Wir bekommen einen Jungen.“


  Lisa ergriff die Hand ihrer Schwägerin. „Ich freue mich so für euch beide.“


  Max und Raul traten an den Tisch. Die beiden Männer sahen in ihren Smokings unglaublich gut aus.


  „Habt ihr Angelina gesehen?“, fragte Max, als er sich neben Lisa setzte.


  Das hatte sie in der Tat. Angelina hatte in den Armen des Griechen gelegen, mit dem Max und Raul neuerdings in geschäftlichen Verhandlungen standen. Sie war nicht sicher, ob Max darüber erfreut sein würde. Er versuchte nach wie vor, seine Schwester mit allen Mitteln zu beschützen – obwohl sie weiterhin dagegen rebellierte. Er hatte versucht, die Dinge zwischen ihnen in Ordnung zu bringen, doch Angelina hatte zu viel durchgemacht, und der Schmerz saß tief.


  Kurz überlegte Lisa, ob sie lieber schweigen sollte. Doch in jener Nacht vor zwei Jahren hatten sie einander versprochen, keine Geheimnisse mehr voreinander zu haben.


  „Sie hat vor einer Weile mit Vasilios Christakis getanzt“, erklärte sie leichthin in dem Versuch, die Situation herunterzuspielen.


  „Ich wusste gar nicht, dass sie Vasilios kennt.“ Max runzelte die Stirn.


  „Sie haben nur getanzt“, beruhigte sie ihn – wusste aber, dass das nicht ganz stimmte. Denn sie hatte das Knistern, das zwischen Max’ Halbschwester und dem jungen Griechen in der Luft lag, deutlich gespürt.


  „Und wo ist sie jetzt?“


  „Max“, sagte Lisa sanft und legte ihm eine Hand auf den Arm. „Sie ist dreiundzwanzig und in der Lage, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen.“


  „Vasilios Christakis ist nicht gut genug für meine kleine Schwester sein“, knurrte er. „Er mag wohlhabend sein und einen guten Ruf als Geschäftsmann besitzen, aber was Frauen betrifft, sieht die Sache vollkommen anders aus.“


  „Wird in deinen Augen je irgendjemand gut genug für Angelina sein? Ich bezweifle es.“


  Seufzend fuhr er sich durchs Haar. „Du hast recht.“


  „Und bei Lilly wirst du genauso sein“, fiel Raul gut gelaunt ein.


  „Ach, und du bist besser? Wenn ihr ein Mädchen bekommt, wirst du ihr schärfster Beschützer sein“, neckte Max seinen Bruder.


  „Dann bin ich eben nicht besser“, entgegnete Raul mit einem Lächeln.


  „Ich habe jetzt genug von diesem Gerede und werde mit meiner Frau tanzen, wo ich sie ausnahmsweise einmal für mich habe“, erklärte Max, nahm Lisa an die Hand und zog sie auf die Füße. „Das ist etwas, mein lieber Bruder, an das du dich schon einmal gewöhnen kannst. Im Wettbewerb um die Aufmerksamkeit deiner Frau wirst du, sobald das Baby auf der Welt ist, der Verlierer sein.“


  Lisa lachte. „Hör auf, deinen Bruder zu ärgern, Max“, sagte sie und zog ihn mit sich in Richtung Tanzfläche. Die Musik war langsam, und sie wiegten sich im Takt.


  „Ich hoffe, Lilly geht es gut.“


  „Max, hör auf, dir immerzu Sorgen zu machen. Sie hat die beste Nanny überhaupt. Dafür hast du gesorgt.“


  Sie lachten beide, und er küsste sie.


  „Erinnerst du dich noch daran, mir versprochen zu haben, dass es zwischen uns keine Geheimnisse geben soll?“, wollte er anschließend wissen.


  „Natürlich. Warum fragst du?“


  „Ich wüsste nur gern, ob es vielleicht irgendetwas gibt, was du mir sagen möchtest.“


  Lisa neigte den Kopf zur Seite. „Wie zum Beispiel?“


  „Wie zum Beispiel den Grund dafür, dass du den ganzen Abend noch keinen Tropfen Champagner angerührt hast.“


  Sie lächelte. „Ich wollte mit der Neuigkeit eigentlich noch bis Mitternacht warten, um dich zu überraschen. Aber das hast du jetzt ruiniert.“


  Seine Augen leuchteten. „Bist du …“


  „Ja, ich bin wieder schwanger, Max. Wir bekommen unser zweites Kind.“


  „Wann?“


  „Es ist noch Zeit, dem Arzt zufolge wird es Ende Juli zur Welt kommen.“


  „Noch ein Sommerbaby. Habe ich dir heute eigentlich schon gesagt, wie sehr ich dich liebe?“


  „Sehr oft“, erwiderte sie und küsste ihn. „Aber ich höre es mir gern noch ein paar Mal an.“


  „Ich liebe dich von ganzem Herzen, Lisa. Ihr seid meine Welt, du, Lilly und das Baby.“


  Der Kuss, den er ihr nun gab, war so überwältigend und voller Liebe, dass Lisa wusste, dass Max glücklich war. Sie küsste ihn zurück, und es war ihr egal, dass sie mitten auf der Tanzfläche in einem belebten Raum standen.


  Sie war einfach nur glücklich – und das konnte ruhig alle Welt sehen.


  – ENDE –


  Dir hat das Buch gefallen?


  Diese Titel von Rachael Thomas könnten Dir auch gefallen:
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        Rachael Thomas

        

        Blitzhochzeit mit dem spanischen Milliardär


      

    


    "Heiraten? Ich? Niemals!” Zuerst lacht Lydia über den Vorschlag des spanischen Playboys Raul Perez Valdez. Bis ihr erschüttert klar wird, dass es gar kein Vorschlag ist: Ihr Vater, der vor dem Bankrott steht, hat sie praktisch an Raul verkauft! Eine letzte Möglichkeit hat die hübsche Engländern, aus dieser Falle zu entkommen: Sie muss irgendwie Rauls illegitimen Halbbruder finden, dann ist eine alte Schuld beglichen. Gelingt es ihr, gibt Raul sie frei. Gelingt es ihr nicht, ist ihre Hochzeit mit dem skrupellosen Milliardär in Madrid besiegelt …


    Direkt im Shop ansehen
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        Rachael Thomas

        

        Hochzeitsnacht auf Spanisch


      

    


    "Willst du mich heiraten?" Ihren ganzen Mut nimmt Georgina zusammen und schlägt dem berühmt-berüchtigten Spanier Santos Ramirez eine Vernunftehe vor. Auch wenn es ein Leben ohne Liebe bedeutet, hat sie so wenigstens ihre kleine Schwester gerettet. Doch kaum trägt Georgina den goldenen Ring am Finger, entführt Santos sie zu Flitterwochen auf seine Jacht. Plötzlich ist von Vernunftehe keine Rede mehr. Stattdessen von sinnlicher Leidenschaft! Zu spät erfährt Georgina warum: Die Leitung des Familienimperiums ist an einen Erben gebunden - den sie Santos schenken soll …


    Direkt im Shop ansehen


  


  Dir hat das Buch gefallen?


  Diese Titel aus der Reihe Julia könnten Dich auch interessieren:
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        Maya Blake

        

        Das skandalöse Angebot des Sultans


      

    


    Ein entsetzlicher Anruf mitten in der Nacht schreckt Esme auf: Ihr Vater wurde im Wüstenstaat Ja’ahr wegen Betrugs festgenommen! Sie soll als sein Leumund vor Gericht erscheinen. Doch kaum landet Esme in dem fernen Land, bringt man sie nicht zu ihrem Dad - sondern in den prächtigen Palast von Sultan Zaid Al-Ameen! Arrogant empfängt sie der attraktive Wüstenprinz, aber das Feuer in seinem Blick lässt Esme erschauern. Was will er von ihr? Schockiert hört sie, welch skandalöse Bedingung Zaid an mildere Umstände für ihren Vater knüpft … Esme starrte ihn fasziniert an. Er bewegte sich wie ein Raubtier, das sich nur auf ein Ziel konzentrierte: seine Beute zu erlegen.


    Direkt im Shop ansehen
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        Diana Hamilton

        

        Der Tanz auf dem Vulkan


      

    


    Um den feudalen Landsitz und das Vermögen ihrer Eltern zu retten, heiratet Briar Davenport den Mann, den sie für den drohenden Ruin ihrer Familie verantwortlich macht: Diablo Barrentes. In ihren Augen ist der attraktive Milliardär ein skrupelloser Geschäftsmann, der sich mit dieser Verbindung den Weg in die High Society von Sydney ebnen will. Doch zu ihrer grenzenlosen Überraschung entdeckt sie, wie sehr sie die leidenschaftlichen Liebesstunden mit ihrem Ehemann genießt. Ein Tanz auf dem Vulkan beginnt, denn Briar kann nicht vergessen, dass Diablo sie gekauft hat ...


    Direkt im Shop ansehen
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